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      Kapitel 1


      Wir planen unsere Klassenfahrt


      Wenn der Kuchen spricht, haben die Krümel Pause«, hat unsere Lehrerin gerufen.


      Das sagt sie immer, wenn wir still sein sollen. Der Kuchen, das ist Frau Nett, also unsere Lehrerin. Eigentlich heißt sie ja Frau Grimm. Aber wir nennen sie alle nur Frau Nett. Das passt viel besser zu ihr.


      Die Krümel, das sind wir, also die Kinder der Hamster-Klasse.


      Aber an diesem Tag war es völlig unmöglich, still zu sein, weil wir so schrecklich aufgeregt waren. Wir saßen alle im Stuhlkreis und haben darüber geredet, wo unsere Klassenfahrt hingehen soll.


      »Ist doch logisch! Wir fahren in einen Freizeitpark mit ultracoolen Achterbahnen«, hat Anton gerufen.


      »So ein Blödsinn! Wir fahren in ein Fußballcamp«, hat Esra gerufen.


      »Quatsch mit scharfer Soße! Wir fahren in eine Bücherei«, hat Kim gerufen.


      »Mir egal, wo wir hinfahren. Hauptsache, es gibt genug zu essen«, hat Erik gerufen.


      »Klar doch, wir fahren nämlich in ein … ein … ein …« Leider ist mir in dem Augenblick gar nichts eingefallen, wo wir mit unserer Hamster-Klasse hinfahren könnten. Aber das ist niemandem aufgefallen. Alle haben laut durcheinandergebrüllt. Kurz darauf war eine wilde Klopperei im Gange, weil wir uns nicht auf ein Ziel einigen konnten. Erik und ich haben auch mitgemacht. Obwohl ich gar nicht wusste, wo ich hinwollte, und es Erik egal war. Wir beide sind die besten Freunde und machen immer alles zusammen.


      Erik, Kim, Esra und ich haben uns in unserem Klassenzimmer auf dem Boden gewälzt. Da war ja schön viel Platz in der Mitte wegen des Stuhlkreises. Das war fast wie in einem Fußballstadion. Wir in der Mitte und um uns herum die anderen Kinder der Hamster-Klasse, die auf ihren Stühlen gehockt und uns angefeuert haben.


      Nur Anton hat gemotzt: »Das ist unfair! Steht gefälligst auf, damit ich mitmachen kann.«


      Als kleines Kind war Anton mal richtig schwer krank, seitdem kann er nicht mehr laufen und sitzt in einem Rollstuhl. Deswegen kann er sich schlecht mit uns prügeln, wenn wir alle auf dem Boden liegen.


      Wir haben mit der Klopperei aber erst aufgehört, als Frau Nett uns gedroht hat, dass sie mit uns nirgendwo hinfährt, wenn wir uns immer streiten. Sie sah aus, als würde sie gleich aus den Ohren qualmen. Das tut sie immer, wenn sie wütend ist.


      Dabei war das gar kein richtiger Streit. Anton, Esra, Kim, Erik und ich sind nämlich alle richtig gute Freunde. Ich bin Mo, das ist die Abkürzung für Moritz. Anton, Esra, Kim und Erik kenne ich schon aus dem Kindergarten. Daher waren wir auch so froh, dass wir alle in dieselbe Klasse gekommen sind.


      Zu der gehört auch Albert. Albert ist unser Klassen-Hamster, weil wir doch die Hamster-Klasse sind. In unserer Schule haben alle Klassen Tiernamen. Albert lebt in einem Aquarium, das wir ihm hübsch hergerichtet haben. Das war noch von der Fische-Klasse übrig, die vor uns in unserem Klassenzimmer war. Bevor Albert in das Aquarium eingezogen ist, haben wir das ganze Wasser rausgeschöpft. Wir wussten ja nicht, ob er schwimmen kann oder nicht. Dann haben wir den Boden mit Laub ausgepolstert, damit er es gemütlich hat. Jetzt fühlt er sich so richtig wohl bei uns.


      Klar, dass Albert auch mitkommt, wenn wir auf Klassenfahrt gehen. Den können wir ja nicht alleine lassen. Der würde sich ja sonst langweilen oder sogar verhungern. Dann ist ja keiner da, um ihm etwas zu essen zu geben. Wir Hamster füttern unseren Hamster jeden Morgen mit Körnern aus dem großen Müsli-Sack, der bei uns in der Schulküche steht. Oder wir geben ihm Regenwürmer zu fressen. Die haben wir im Garten ausgegraben und die leben jetzt in Antons schwarzen Satteltaschen. Anton hat zur Einschulung keinen Ranzen gekriegt, so wie wir anderen Hamster, sondern coole Satteltaschen, wie sie Cowboys haben. In seinem Rollstuhl kann er ja keinen Schulranzen tragen. Da sind Satteltaschen viel praktischer.
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      Ich habe einen Ranzen mit Raketen und Raumschiffen. Esra wollte unbedingt einen mit Fußballern drauf, weil sie so gut kicken kann. Aber ihr großer Bruder, der mit ihr den Ranzen kaufen war, hat das nicht erlaubt. Der ist sauer, weil sie jetzt schon viel besser Fußball spielt als er. Deswegen lassen ihre Brüder und Cousins sie auch nie mitspielen und in einen richtigen Verein darf sie auch nicht.


      Wenn es Ranzen mit aufgedruckten Würstchen oder Kuchen geben würde, dann hätte Erik sich so einen ausgesucht. Aber die gibt es nicht. Deswegen hat er jetzt einen mit Dinosauriern. Erik ist dünn wie eine Bohnenstange und hat immer Hunger. Dabei futtert er ununterbrochen. Ich glaube, dass Erik einen Bandwurm hat. Der Wurm lebt in seinem Magen und frisst alles auf, was Erik sich in den Mund stopft. Und das ist eine ganze Menge. Erik und ich haben seinen Bandwurm Obelix genannt, weil der den Bauch ja auch nie vollkriegen kann.


      Kim hat keine Satteltaschen. Sie sitzt ja auch nicht im Rollstuhl und reiten tut sie auch nicht. Kim hat sich zur Einschulung von ihren Eltern aber auch keinen Ranzen, sondern einen wasserdichten Aktenkoffer gewünscht. Sie will später Tiefseeforscherin werden und da kann sie den Koffer gut gebrauchen. Kims Eltern kommen aus Vietnam und besitzen einen Asia-Imbiss. Sie sind furchtbar stolz auf Kim, weil sie das klügste Kind in unserer Klasse ist. Kim weiß auf alles eine Antwort. Deswegen meldet sie sich immer als Erste, wenn Frau Nett uns etwas fragt. Meistens ist sie auch die Einzige.


      Kims wasserdichter Aktenkoffer, Antons Satteltaschen und unsere Ranzen sind noch ganz neu. Die riechen, als wenn sie gerade frisch aus der Fabrik kämen. Das liegt daran, dass unsere Einschulung erst eine Woche her ist. Frau Nett wollte trotzdem direkt mit uns auf Klassenfahrt gehen. Mit einmal Übernachten!


      »Das stärkt euer Zusammengehörigkeitsgefühl«, hat sie gesagt.


      Wir haben das lange Wort nicht verstanden. Aber Kim hat es uns später erklärt. Zusammengehörigkeitsgefühl ist, wenn wir uns weniger prügeln.


      »Das ist ja doof«, hat Anton gesagt. Der hatte schon gar keine Lust mehr, mit auf Klassenfahrt zu gehen.


      Ich hatte auch keine große Lust. Aber nicht wegen des schwierigen Wortes, sondern weil ich noch nie alleine von zu Hause weg war. Deswegen ist mir wahrscheinlich auch nichts eingefallen, wo wir hinfahren könnten. Zuerst hatte ich mich gefreut. Aber je näher der Termin kam, desto kleiner wurde die Freude. Bei den anderen aus der Hamster-Klasse war es genau umgekehrt.


      »Fliegen wir mit dem Flugzeug?«, hat Esra gefragt.


      »Fahren wir mit dem Schiff?«, hat Erik gefragt.


      »Nehmen wir den Zug?«, hat Kim gefragt.


      »Oder eine Rakete?«, hat Anton gefragt. »Wenn wir mit einer Rakete fliegen, bin ich dabei!«


      Also nicht hintereinander, sondern gleichzeitig.


      »Nein, wir fahren mit dem Bus«, hat Frau Nett geantwortet.


      Mehr wollte sie nicht verraten. Wohin wir reisen, sollte eine Überraschung sein. Dann hat sie uns noch gesagt, dass wir zusammen mit der Mäuse-Klasse fahren. Da haben wir alle gestöhnt und gejammert. Die Mäuse-Klasse ist die blödeste Klasse der ganzen Schule. Da ist auch der doofe Kai drin, den ich überhaupt nicht leiden kann. Und er mich auch nicht. Das Schlimmste aber ist, dass die Mäuse-Klasse einen ganz jungen Lehrer hat. Die Mädchen finden den alle schrecklich süß, und genau das war das Problem.


      Unsere Lehrerin hat keinen Mann, und das ist gut so. Ohne einen Mann kann sie nämlich keine Kinder kriegen. Und wenn sie keine Kinder kriegt, bleibt sie die nächsten vier Jahre bei uns. Wenn sie aber einen Mann findet und ein Baby bekommt, kümmert sie sich erst mal um ihr eigenes Kind und nicht um uns. Das wussten wir, weil Anton ein Gespräch seiner Mutter belauscht hat. Da hatte sie das genauso gesagt. Und wenn Frau Nett jetzt mit dem jungen Lehrer der Mäuse-Klasse auf Klassenfahrt geht, könnte es doch sein, dass er Frau Nett genauso nett findet wie wir. Und sie ihn auch.


      Kim und ich haben uns besorgte Blicke zugeworfen, weil wir in dem Augenblick beide dasselbe gedacht haben. Doch das konnten wir den anderen nicht gleich sagen. Es war ja noch Unterricht und Frau Nett hat schon ganz streng zu uns rübergeguckt.


      Am Ende der Stunde hat Frau Nett uns allen noch einen Zettel gegeben. Den sollten wir bei unseren Eltern abgeben. Da stand drauf, was wir auf die Klassenfahrt mitnehmen müssen.


      »Handys, MP3-Player und Spielekonsolen sind natürlich verboten«, hat Frau Nett uns hinterhergerufen, als wir aus der Klasse gestürmt sind. Ich fand das komisch. Von uns Hamstern hat ja noch niemand ein Handy. Aber wahrscheinlich wusste Frau Nett das einfach nicht.
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      An diesem Tag hatten wir Hamster uns nur ein einziges Mal geprügelt, und das war einsamer Rekord. Dieses lange Wort Zusammengehörigkeitsdingsbums scheint also jetzt schon zu wirken. Auch ohne Klassenfahrt. Da brauchen wir eigentlich auch gar nicht mehr zu fahren. Mir wäre das sowieso lieber.
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      Kapitel 2

      

      Wir werden abgeführt


      Vor der Schule hat Eriks Vater schon auf uns gewartet. Unsere Eltern haben sich das Bringen und Abholen aufgeteilt. Das geht, weil wir alle nicht weit voneinander entfernt wohnen. Mama hat gesagt, das nennt man Bus-ohne-Räder. Unsere Eltern sind die Busfahrer, wir sind die Passagiere und unsere Wohnungen sind die Haltestellen. Der Bus ist also gar kein richtiger Bus, sondern heißt nur so. Er hat ja auch keine Sitze und keine Räder, mal abgesehen von Antons Rollstuhl.


      Morgens tragen wir auf dem Weg zur Schule rote Westen, damit die Autos uns besser sehen können. Aber die brauchen wir auf dem Rückweg nicht, da ist es ja schon richtig hell.


      Die ersten Tage nach der Einschulung hatten wir noch ein langes Seil dabei. Daran sollten wir uns festhalten, damit wir unterwegs nicht verloren gehen. Aber in dem Strick haben wir uns immer wieder verheddert, sodass uns unsere Eltern kaum noch daraus befreien konnten. Wir sind deswegen schon zweimal zu spät in die Schule gekommen. Aber das war ja nicht unsere Schuld. Das lag nur an den vielen Knoten.


      »Das Seil lassen wir ab heute weg«, hat Eriks Vater gesagt. »Ich habe etwas viel Besseres.«


      »Was denn?«, hat Erik gefragt.


      Aber sein Vater wollte es ihm nicht verraten. Es war ein Geheimnis. Genauso wie das Ziel unserer Klassenfahrt.


      »Ich habe nicht viel Zeit, meine Mittagspause ist gleich vorbei. Also stellt euch bitte einfach schnell in einer ordentlichen Reihe auf«, hat Eriks Vater gesagt.


      »Das kann ich nicht«, hat Anton gerufen.


      »Was kannst du nicht?«, hat Eriks Vater gefragt.


      »Mich in eine Reihe stellen. Ich kann mich nur in eine Reihe setzen«, hat Anton geantwortet und auf seinen Rollstuhl gezeigt.


      Da ist Eriks Vater ganz rot geworden. Es war ihm peinlich, dass er das vergessen hatte.


      Das mit der schnellen ordentlichen Reihe hat dann etwas gedauert. Ich wollte unbedingt zwischen Erik und Kim stehen. Doch das wollte auch Esra. Aber Kim wollte nicht neben Erik und der nicht neben Anton, weil der einem mit seinem Rollstuhl immer in die Hacken fährt. Deswegen sollte Anton nach vorne in die Reihe, aber der wollte unbedingt nach hinten.


      »Wenn ihr euch nicht gleich vernünftig hinstellt, könnt ihr die Überraschung vergessen«, hat Eriks Vater gerufen.


      Da haben die anderen Eltern alle zu uns rübergeguckt, denn das Rufen von Eriks Vater war eher so eine Art Brüllen.


      Wir haben dann ganz schnell eine ordentliche Reihe gebildet, damit die Leute nicht mehr gucken. Wir wollten ja unbedingt wissen, was das für eine Überraschung ist, die Eriks Vater uns mitgebracht hat.


      »Geht doch«, hat Eriks Vater gebrummt und aus seiner Umhängetasche vier Handschellen herausgekramt. Das waren richtige aus Eisen, nicht so Plastikdinger zum Spielen. Das mit den Handschellen war ziemlich klug von Eriks Vater. Darin kann man sich nämlich nicht verheddern und weglaufen können wir damit auch nicht. Nicht mal, wenn wir irgendwo auf dem Weg einen Bagger oder einen süßen Hund sehen. So wie heute Morgen. Da hat Esras ältester Bruder, der uns zur Schule gebracht hat, eine halbe Stunde gebraucht, um uns alle wieder einzufangen


      »Wow! Sind die für uns?«, hat Anton gefragt.


      »Ja, aber nur geliehen«, hat Eriks Vater geantwortet.


      Eriks Vater ist Polizist. Deswegen ist es für ihn auch pipileicht, vier Handschellen zu besorgen. Mit denen hat er Anton an Esra, Esra an Kim, Kim an mich und mich an Erik gefesselt.


      »Und Abmarsch!«, hat Eriks Vater gerufen.


      »Aua!«, hat Anton gebrüllt.


      Der war aus seinem Rolli gefallen, weil er die Bremse noch nicht gelöst hatte, als wir alle losmarschiert sind. Esra ist ziemlich stark und hat Anton einfach von seinem Sitz gerissen.


      Eriks Vater hat Anton zurück in seinen Rollstuhl gehoben und die Bremse gelöst, damit Anton nicht wieder auf der Straße landet.


      Danach sind wir endlich los. Die anderen Kinder haben auf unsere Handschellen geglotzt, und da war es schade, dass Eriks Vater seine Uniform nicht anhatte. Sonst hätten die alle gedacht, wir wären richtig gefährliche Verbrecher. Dann hätte sich niemand mehr getraut, uns auf dem Schulhof zu ärgern. Vor allem nicht der doofe Kai aus der blöden Mäuse-Klasse.


      Wir sind dann in einer Reihe über den Bürgersteig nach Hause gelaufen. Alle bis auf Anton, der ist gerollt.


      »Wir haben eine Liste für die Klassenfahrt bekommen«, hat Erik seinem Vater gesagt.
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      »Was steht denn da drauf?«, hat sein Vater gefragt.


      »Weiß nicht, aber Kim kann das vorlesen«, hat Erik geantwortet. Sie ist die Einzige von uns, die schon richtig gut lesen kann. Kim hat den Zettel aus ihrem Aktenkoffer geholt. Das hat etwas gedauert, weil sie mit ihren beiden Händen ja an Erik und mich gekettet war. Irgendwann hat es dann doch geklappt und sie hat uns die Liste vorgelesen. Darauf stand:


      • ein Schlafanzug


      • dreimal Unterwäsche


      • zwei Pullover


      • eine Regenjacke


      • eine Zahnbürste


      • ein Paar Gummistiefel


      • ein Paar Hausschuhe


      »… und dann sollen wir jeder noch zwei Rosen mitbringen«, hat Kim am Ende gesagt.


      Da haben wir alle komisch geguckt.


      »Wozu denn zwei Rosen?«, habe ich gefragt.


      »Ist doch klar!«, hat Esra gesagt. »Die sind für Frau Nett. Da freut sie sich.«


      »Besser, sie kriegt die Rosen von uns als von dem Lehrer der Mäuse«, hat Kim gesagt.


      »Hä?«, hat Erik gefragt.


      »Weil wenn die sich mögen, kriegen die vielleicht Kinder, und dann hat Frau Nett keine Zeit mehr für uns«, habe ich ihm erklärt.


      Papa bringt Mama auch immer Rosen mit, wenn er ihr zeigen will, dass er sie mag. Und Mama und Papa haben ja auch ein Kind bekommen: Mich! Und da hatte Kim schon recht. Wenn Frau Nett Rosen bekommt, dann am besten von uns.


      »Das ist doch gar kein R! Das ist ein D«, hat Anton plötzlich gerufen. »Da steht zwei Dosen und nicht zwei Rosen.«


      »Mit Würstchen drin?«, hat Erik gefragt.


      »Nein, bestimmt zum Kicken«, hat Esra gesagt. »Falls es da keinen Ball gibt, können wir mit den leeren Dosen Fußball spielen.«


      Das haben wir auf dem Schulhof auch schon mal gemacht, als kein Ball da war. Dabei muss man aber höllisch aufpassen, weil die Dosen so hart sind. Das tut richtig weh, wenn Esra schießt und man die Dose gegen das Bein kriegt. Kopfbälle gehen damit gar nicht. Eigentlich hatte ich gar keine Lust, noch einmal mit einer Dose Fußball zu spielen. Da hatte ich mich gleich noch viel weniger auf unsere Klassenfahrt gefreut.


      Aber weil mir das mit den Dosen komisch vorkam, habe ich mich über das Blatt gebeugt und lange nachgedacht.


      »Das ist kein R«, habe ich gesagt.


      »Sag ich doch«, hat Anton gesagt.


      »Das ist aber auch kein D. Das ist ein H, habe ich erklärt. »Da steht zwei Hosen.«


      Wie ein H aussieht, wusste ich schon, weil das Wort Hamster ja auch mit einem H anfängt und Hamster meine Lieblingstiere sind. Früher waren das mal Mäuse, aber seit ich in die Hamster-Klasse gehe, sind das Hamster, Hunde und Hyänen. Die fangen alle mit H an. Das wollte ich den anderen gerade erzählen, aber da hat Eriks Vater gerufen: »Natürlich steht da zwei Hosen! Was soll denn da sonst stehen?! Ihr könnt auf eurer Klassenfahrt ja nicht alle untenrum nackig rumlaufen.«


      Eriks Vater hat sich geärgert, weil seine Mittagspause gleich vorbei war und wir die ganze Zeit an der Ampel gestanden haben, obwohl grün war. Jetzt war wieder rot, und wir mussten noch eine Weile warten, ehe wir weitergehen konnten. Aber das machte nichts. Wir waren ja sowieso schon zu spät dran.


      Eriks Vater hat zuerst Anton, dann Esra und Kim zu Hause abgegeben. Zum Schluss waren nur noch Erik und ich übrig.


      Als wir bei mir zu Hause ankamen, hat Eriks Vater in seiner Jackentaschen nach dem Schlüssel für meine Handschellen gesucht. Den hat er aber nicht sofort gefunden. Es war immer der falsche. Das hat man gemerkt, weil das Schloss sich damit nicht öffnen ließ.


      Eriks Vater hat leise geflucht und ist immer ungeduldiger geworden. Erik und ich haben uns nur stumm angeschaut. Wir brauchten gar nichts zu sagen. Wir wussten beide, dass es besser ist, jetzt lieber den Mund zu halten. Als Eriks Vater endlich den richtigen Schlüssel gefunden hatte, ist er ihm aus der Hand gerutscht und in einen Gully gefallen. Man hat nur ein ganz leises Plopp gehört, als der Schlüssel da unten in das dreckige Abflusswasser eingetaucht ist.


      Eriks Vater hat jetzt nicht nur leise, sondern richtig laut geflucht. Erik und ich haben immer noch nichts gesagt.


      Sein Vater hat den Gullydeckel hochgehoben, sich die Jacke ausgezogen und die Ärmel seines Hemdes hochgekrempelt. Dann hat er sich auf den Bürgersteig gelegt und mit seiner rechten Hand nach dem Schlüssel gefischt. Das war ziemlich ekelhaft, weil das Wasser so gestunken hat. Es war ganz braun und dazwischen schwammen Sachen herum, die sahen aus wie … das sage ich jetzt lieber nicht, wie die aussahen.


      »Gibt es da unten auch Ratten?«, hat Erik gefragt.


      »Halt bloß den Mund!«, hat sein Vater gezischt und weitergesucht. Er hat den Schlüssel aber nicht gefunden.


      Da ist mir plötzlich eingefallen, dass Tante Ulli heute zu Besuch kommen wollte.


      Da habe ich mir die Handschellen abgestreift. Das ging ganz leicht, weil Eriks Vater die nicht so richtig eng eingestellt hatte. Er wollte uns ja nicht wehtun. Ich habe Erik die Handschellen gegeben und seinem Vater »Auf Wiedersehen« zugerufen. Aber ich glaube, das hat der gar nicht gehört. Als ich mich nämlich noch mal umgedreht habe, lag er immer noch auf dem Bauch und hat fluchend nach dem Schlüssel gesucht. Dabei brauchte ich den ja gar nicht mehr. Erik hat mir gewinkt und ich habe ihm gewinkt. Dann ist Erik auch nach Hause gegangen. Allein. Das war ja nicht mehr weit, und wahrscheinlich hatte er auch keine Lust mehr, seinem Papa beim Suchen zuzuschauen.
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      Kapitel 3

      

      Wir packen meinen Koffer


      Als ich nach Hause gekommen bin, war Tante Ulli schon da. Das konnte ich sehen, weil ihr roter Mantel an der Garderobe hing. Tante Ulli ist Mamas Schwester. Sie arbeitet in einem Kinderbuchverlag und hat mir einen kleinen schwarzen Kasten geschenkt. Da kann ich reinsprechen, und der nimmt alles auf, was ich sage. In dem Verlag, in dem Tante Ulli arbeitet, tippt das später jemand in einen Computer und dann wird daraus ein Buch. Das war Tante Ullis Idee. Ich hatte ihr von den vielen lustigen Sachen erzählt, die bei uns in der Hamster-Klasse passieren. Da hat sie gar nicht mehr aufhören können zu lachen und gesagt, dass das bestimmt auch ganz viele andere Menschen lustig finden. Deswegen hat sie mir den kleinen schwarzen Kasten geschenkt, auch wenn mir ein Handy lieber gewesen wäre. Aber wenn sich das Buch gut verkauft, kann ich mir das auch selber kaufen. Und Kim, Erik, Esra, Anton und Frau Nett kriegen dann auch eines. Schließlich sind das ja auch ihre Geschichten, die gehören mir ja nicht alleine.


      Tante Ulli und meine Mutter saßen in der Küche und haben gequatscht.


      »Hallo, Mo«, hat Tante Ulli gesagt. »Wie war es in der Schule?«


      »Gut«, habe ich gesagt.


      »Mo geht morgen auf Klassenfahrt«, hat meine Mutter gesagt. »Sogar mit Übernachten.«


      »Und? Freust du dich?«, hat Tante Ulli gefragt.


      »Geht so«, habe ich geantwortet.


      Wegen der Sache mit den Handschellen hatte ich das mit der Klassenfahrt schon fast wieder vergessen gehabt.


      »Mo war doch noch nie allein von zu Hause fort«, hat meine Mutter erklärt.


      »Keine Sorge, Mo. Das wird bestimmt toll«, hat Tante Ulli gesagt. »Ich kann mich noch genau an meine erste Klassenfahrt erinnern. Was haben wir unseren Lehrern damals für tolle Streiche gespielt.«


      »Die du Mo aber auf gar keinen Fall erzählen wirst«, hat meine Mutter schnell gesagt und dabei Tante Ulli ganz streng angeguckt. Sie hat genauso geguckt, wie sie mich immer anguckt, wenn sie mir etwas verbieten will.


      »Was habt ihr denn angestellt?«, habe ich gefragt, weil ich das trotzdem gerne wissen wollte. Außerdem wusste ich genau, dass sich Tante Ulli nichts verbieten lässt, und von ihrer Schwester, also meiner Mama, schon gar nicht.


      »Am lustigsten war die Zahnpasta«, hat Tante Ulli gesagt. »Da schmiert man seinem Lehrer ein bisschen Zahnpasta auf die Hand, wenn der schläft. Und dann verreibt der sich die weiße Creme in der Nacht übers ganze Gesicht.«


      »Geht das auch bei einer Lehrerin?«, habe ich gefragt.


      »Das geht weder bei einer Lehrerin noch bei einem Lehrer«, hat Mama geantwortet. Obwohl ich ja eigentlich Tante Ulli gefragt hatte und nicht sie.


      »Klar«, hat Tante Ulli gesagt und mir verschwörerisch zugezwinkert. »Lustig ist es aber auch, Honig an die Türgriffe zu schmieren oder einen Eimer Wasser ins oberste Schrankregal zu stellen, und wenn den Schrank dann einer öffnet, kippt ihm das ganze Wasser entgegen.«


      Ich habe mir vorgestellt, wie der doofe Kai aus der blöden Mäuse-Klasse erst an die Türklinke mit dem Honig greift und dann seinen Schrank öffnet und klitschnass wird.


      Da musste ich lachen und Tante Ulli auch. Nur Mama hat nicht gelacht. Die hat immer noch ganz streng geguckt. Aber das hat Tante Ulli nicht gestört. Sie hat mir noch viel mehr Tipps gegeben: zum Beispiel, beim Frühstück Salz in den Zuckerstreuer zu füllen oder die Nummern an den Türen zu übermalen, sodass niemand mehr weiß, wo sein Zimmer ist. Am besten fand ich ihre Idee, die Lattenroste unter den Matratzen wegzunehmen. Wenn man sich dann abends auf sein Bett wirft, landet man mit der Matratze auf dem Boden.


      »Deine Mutter kennt bestimmt auch noch ein paar Streiche«, hat Tante Ulli gesagt. »Die hat einmal auf einer Klassenfahrt so viel Unsinn gemacht, dass sie sogar vorzeitig nach Hause geschickt …«


      »Hast du nicht noch etwas in deinem Verlag zu erledigen?«, hat Mama ihre Schwester unterbrochen. »Da könntest du was Vernünftiges tun, statt den ganzen Tag in meiner Küche zu hocken und den Jungen auf schlechte Gedanken zu bringen.«


      Dabei hatte ich gar keine schlechten Gedanken. Ganz im Gegenteil. Ich habe sogar angefangen, mich wieder ein bisschen auf die Klassenfahrt zu freuen. Ohne Tante Ulli hätte ich ja gar nicht gewusst, wie viel Spaß man auf so einer Fahrt haben kann.


      Tante Ulli hat sich dann verabschiedet. Beim Rausgehen aber hat sie mir noch »Viel Vergnügen!« zugeflüstert.
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      Später habe ich Mama gefragt, ob das stimmt, was Tante Ulli gesagt hat. Also ob sie früher wirklich mal von einer Klassenfahrt nach Hause geschickt worden war, weil sie so viel Unsinn gemacht hatte.


      Aber Mama wollte nicht darüber reden. Sie hat mich in mein Zimmer geschickt, weil sie noch arbeiten musste. Mama arbeitet von zu Hause aus. Deswegen ist sie meistens da, wenn sie keine Termine hat. Papa arbeitet woanders und ist meistens nicht da. Mama sagt oft, sie wäre auch gerne mal woanders. Und Papa sagt, er wäre gerne öfters zu Hause. Dann streiten sie sich. Dabei bräuchten sie doch nur zu tauschen. Aber auf so einfache Lösungen kommen Erwachsene ja nicht.


      In meinem Zimmer sollte ich schon mal ein paar Sachen in meinen Rucksack packen. Den Rucksack habe ich zu meinem fünften Geburtstag bekommen und ich fand den damals unglaublich cool. Das ist so ein roter mit dem Drachen Kokosnuss drauf. Heute finde ich den immer noch cool. Aber ich hatte Schiss, dass die anderen sagen, der ist voll für Babys. So wie mein Schlafanzug. Da ist ebenfalls der Drache Kokosnuss drauf. Ich habe den Schlafanzug in den Rucksack gestopft. Dann habe ich den Rucksack ganz tief unter Mamas und Papas Bett geschoben. So tief, dass man den vor lauter Wollmäusen gar nicht mehr sehen konnte.


      Anstelle des Rucksacks habe ich einfach Papas Rollkoffer genommen. Der ist auf jeden Fall cool. Da ist ja auch kein Drache drauf.


      Den Koffer habe ich auf mein Bett gelegt und dann die Sachen für die Klassenfahrt zusammengesucht: drei Tuben Zahnpasta, einen Topf Honig, eine Packung Salz und etwas Farbe für die Zimmernummern. Zum Schluss habe ich noch einen Plastikeimer geholt – aber ohne Wasser. Ich dachte, das kriege ich bestimmt auch in dem Haus, in dem wir wohnen werden.
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      Als ich fertig war, wollte ich noch die Sachen einpacken, die Frau Nett auf den Zettel geschrieben hat. Aber ich hatte vergessen, was Kim uns alles vorgelesen hat. Und weil ich ja selber noch nicht lesen kann, wusste ich nicht, was da drauf stand. Mama wollte mir auch nicht helfen, weil sie noch arbeiten musste.


      »Das soll Papa mit dir machen, wenn er nach Hause kommt«, hat sie gesagt. »Und jetzt stör mich bitte nicht, mein Schatz. Ich habe noch zu tun.«


      Da hatte ich eine tolle Idee. Ich wollte das mit den Streichen schon mal üben. Ich bin zurück in Mamas und Papas Schlafzimmer und habe die Lattenroste unter ihrer Matratze weggenommen. Das war ziemlich anstrengend, weil die große Matratze so schwer war. Aber irgendwie habe ich das dann doch geschafft. Man kann alles schaffen, wenn man es nur will, sagt Papa immer. Da hat er recht. Die Lattenroste habe ich dann in den Garten geschleppt und sie zu dem Holz für unseren Kamin gestellt.


      Den Rest des Nachmittags habe ich darauf gewartet, dass Papa endlich nach Hause kommt. Das hat aber noch gedauert.


      Als er endlich da war, hat er ganz müde ausgesehen.


      »Wieso muss ich Mo denn beim Packen helfen?«, hat er Mama gefragt.


      »Weil du dich auch mal um was kümmern kannst«, hat Mama geantwortet. »Außerdem muss ich noch arbeiten.«


      Dabei klang ihre Stimme so gereizt, dass Papa lieber nichts mehr geantwortet hat.


      »Dann lass uns das schnell hinter uns bringen, das kann ja nicht so lange dauern«, hat er zu mir gesagt und ist mit mir in mein Zimmer gegangen.


      Dort hat er sich ein bisschen gewundert, was für komische Sachen ich schon eingepackt hatte.


      »Frau Nett hat gesagt, wir brauchen das alles«, habe ich geschwindelt.


      »Wer ist denn eigentlich diese Frau Nett?«, hat Papa mich gefragt.


      »Na, unsere Lehrerin«, habe ich gesagt.


      »Ich dachte, die heißt Frau Grimm«, hat Papa geantwortet.


      »Ja schon, aber wir nennen die alle Frau Nett, weil sie so nett ist«, habe ich ihm geklärt. Da hat er nur genickt und gefragt: »Wo ist denn dein Rucksack? Der mit dem Kokosnuss drauf?«


      »Weiß nicht«, habe ich geantwortet.


      Papa ist zu Mama in ihr Arbeitszimmer, um sie zu fragen. Er war aber ganz schnell wieder zurück. Mama hatte nämlich auch keine Ahnung, wollte aber auf keinen Fall gestört werden.


      Kurz darauf ist Papa trotzdem noch mal zu ihr. Er wollte wissen, wo mein Schlafanzug sein könnte. Mama hat ihn nur angefaucht, dass es eine Schande sei, dass er nicht mal wüsste, wo der Schlafanzug seines einzigen Kindes ist.


      Dabei konnte er das ja gar nicht wissen. Der Schlafanzug war ja in dem Rucksack und der war unter Mamas und Papas Bett.


      Papa war wütend, weil Mama ihn so angefaucht hat. Deswegen ist er erst mal raus in den Garten, um dort ein bisschen Holz zu hacken. Das macht er oft, wenn er sauer ist, und meistens geht es ihm danach besser. Ich bin ihm hinterhergerannt, weil ich nicht wollte, dass er aus Versehen die Lattenroste zerhackt.


      Aber da war es schon zu spät.


      Nach dem Holzhacken ging es Papa wirklich besser. Vor allem, nachdem ich ihm erzählt hatte, dass Mama mal von einer Klassenfahrt früher nach Hause fahren musste, weil sie so viel Unsinn angestellt hatte.


      »Echt?«, hat Papa gesagt und gegrinst. »Das wusste ich ja noch gar nicht.«


      Wir sind dann wieder rein und haben die restlichen Sachen für meine Klassenfahrt zusammengepackt. Ohne Mama noch ein einziges Mal zu fragen. Papa hat mir einfach ein Paar von seinen Socken mitgegeben, weil wir meine nicht finden konnten.


      »Das macht nichts, du musst die eben nur richtig schön hochziehen«, hat Papa gesagt. »Dann passen die schon, wirst sehen.«


      Als wir fertig gepackt hatten, war in dem Koffer sogar noch Platz für meinen Stoffhund, den mit nur drei Beinen, und auch für den leeren Plastikeimer. Das fand ich super.
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      Kapitel 4

      

      Wir winken zum Abschied


      Papa, ich und Mama waren fast gleichzeitig fertig. Wir mit dem Packen und Mama mit ihrer Arbeit. Wenn sie mit irgendetwas fertig ist, dann ist Mama immer viel besser gelaunt als vorher.


      Meine Eltern haben sich beim Abendessen überlegt, was sie alles unternehmen können, wenn ich nicht da bin.


      »Wir gehen ins Theater. Da waren wir schon Jahre nicht mehr«, hat Mama vorgeschlagen.


      »Oder ins Kino«, hat Papa gerufen. »Und vorher irgendwo lecker Essen.«


      »Und nachher vielleicht noch Tanzen«, hat Mama gesagt.


      Die beiden schienen sich richtig darauf zu freuen, dass ich wegfahre.


      Da war ich beleidigt. Doch dafür war nicht viel Zeit, weil ich dann auch gleich schon ins Bett musste. Obwohl ich überhaupt nicht müde war und sowieso nicht schlafen konnte. Papa musste mir zehn Seiten aus meinem Lieblingsbuch vorlesen und Mama mir fünfmal mein liebstes Gute-Nacht-Lied vorsingen. Danach sind mir die Augen aber immer noch nicht zugefallen. Ich war einfach zu aufgeregt und konnte mich nicht entscheiden, ob ich die Klassenfahrt jetzt gut finden sollte oder nicht.


      Nicht so gut fand ich, dass ich so lange von Mama und Papa weg sein würde.


      Gut fand ich, dass man auf einer Klassenfahrt den Mäusen so tolle Streiche spielen kann.


      Die ganze Nacht über ging das hin und her. Mal habe ich mich gefreut, dann habe ich mich wieder nicht gefreut.


      Aufgewacht bin ich dann von einem lauten Knall aus Mamas und Papas Schlafzimmer. Als sie schlafen gehen wollten, sind sie mit ihrer Matratze auf dem Boden gelandet. Da waren ja keine Lattenroste mehr, die das verhindert hätten. Die hatte Papa ja im Garten zerhauen.


      »Moritz!«, haben Mama und Papa gerufen. Aber ich habe einfach so getan, als würde ich schon schlafen.


      Am nächsten Morgen waren meine Eltern immer noch sauer. Mama hat mir den Kokosnuss-Rucksack neben mein Frühstücksbrett gelegt und gefragt: »Wie kommt der unter unser Bett?«


      Den müssen sie dort gefunden haben, als sie mit ihrer Matratze auf dem Boden gelandet sind.


      Aber bevor ich Mama antworten konnte, wollte Papa unbedingt wissen, wo ihre Lattenroste sind. Ich habe einfach nur stumm nach draußen gezeigt, dorthin, wo unser Kaminholz lagert.


      »Das waren unsere eigenen?!«, hat Papa gebrüllt. »Ich dachte, die wären vom Sperrmüll.«


      Mama hat Papa beruhigend die Hand auf den Arm gelegt, damit er sich nicht so aufregt.


      »Wir haben doch jetzt zwei Tage ganz für uns alleine«, hat sie ihm zugeflüstert. »Da haben wir genügend Zeit, neue zu kaufen.«


      Da hat Papa gelächelt. Das erste Mal an diesem Morgen. Mama hat auch gelächelt, und weil keine Zeit mehr zum Umpacken war, durfte ich meine Sachen in Papas Rollkoffer lassen.


      Da war ich erleichtert. Mama hätte ja sonst die Zahnpastatuben, den Honig, die Farbe, die Packung Salz, den leeren Eimer und Papas Socken gefunden. Und Mama hätte mir im Gegensatz zu Papa bestimmt nicht geglaubt, dass das alles auf Frau Netts Liste stand. Na ja, mal abgesehen von den Socken vielleicht.


      Für den Weg zur Schule haben wir diesmal nicht den Bus-ohne-Räder genommen, sondern sind mit dem Wagen gefahren. Viel schneller waren wir dadurch nicht, weil Papa keinen Parkplatz gefunden hat. Als wir endlich ankamen, parkte der Reisebus schon vor der Schule. Die Kinder standen mit ihrem Gepäck auf dem Bürgersteig, und Frau Nett und der Lehrer der Mäuse haben immer wieder gezählt, um zu sehen, ob schon alle da sind. Wir waren fast die Letzten, und da war ich doppelt froh, dass ich den Kokosnuss-Rucksack nicht dabeihatte. Es haben uns nämlich alle angestarrt, weil wir fast zu spät kamen.


      Vor Kim standen nicht nur eine, sondern sogar drei Taschen. Zwei davon brauchte sie nur für ihre vielen Kuscheltiere. Esra hatte eine riesige Sporttasche dabei. Die hatte sie sich von ihren großen Brüdern geliehen. Anton reiste auch mit einem Rollkoffer, genau wie ich. Den hatte er hinten an seinen Rollstuhl festgebunden, und das sah fast so aus, als hätte er einen Anhänger. Erik trug nur einen kleinen Rucksack auf dem Rücken. Aber vor ihm stand eine riesige Kühlbox und in der rechten Hand hielt er zwei Rosen.


      »Was willst du denn mit den Rosen?«, habe ich ihn gefragt.


      »Die sind für Frau Nett. Das stand doch auf dem Zettel«, hat Erik geantwortet.


      »Da stand Hosen! Nicht Rosen!«, habe ich gesagt. Erik hatte das scheinbar gestern nicht richtig mitbekommen auf dem Nachhauseweg.


      »Und ich habe mich schon gewundert, warum ich der Einzige mit Rosen hier bin«, hat Erik gesagt und ist ganz rot geworden.


      Er hat die Blumen ganz schnell in die Kühlbox gestopft. Das war gar nicht so leicht, weil die Box bis oben hin voll war mit Esssachen.


      Als Allerletzter kam der doofe Kai aus der Mäuse-Klasse mit seinen Eltern zum Bus.


      Da habe ich gedacht, ich sehe nicht richtig!
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      Kai hatte den gleichen Rucksack auf dem Rücken, den ich unter dem Bett meiner Eltern versteckt hatte. Also auch so einen mit dem Drachen Kokosnuss drauf. Nur, dass seiner blau und nicht rot war wie meiner. Da habe ich gelacht, weil der ja voll für Babys ist. Aber komisch, ich war der Einzige, der gelacht hat. Alle anderen fanden den Rucksack total cool.


      »Können wir noch mal schnell nach Hause?«, habe ich meine Eltern gefragt. Wenn Papa richtig gerast wäre, hätten wir es bestimmt geschafft, alle Sachen in meinen Kokosnuss-Rucksack umzupacken und trotzdem noch pünktlich vor der Abfahrt zurück zu sein. Aber Papa wollte nicht und Mama auch nicht und außerdem hat der Busfahrer genau in dem Moment den Motor angelassen.


      Mama hat mich ganz fest an sich gedrückt und Papa hat mir durch die Haare gewuschelt. Dann bin ich zu Frau Nett gelaufen. Die hat an der Bustür gestanden und schon wieder gezählt, ob wir alle da sind.


      »Guckt mal! Mo hat voll den Opa-Koffer!«, hat der doofe Kai gerufen, als er meinen Rollkoffer gesehen hat. Da haben alle aus der Mäuse-Klasse gelacht, aber keiner aus der Hamster-Klasse. Die Mäuse haben dann noch viel mehr gelacht, als Kai zu dem Fahrer gesagt hat: »Passen Sie bloß auf! Die Krümel-Klasse krümelt Ihnen bestimmt den ganzen Bus voll.«


      Mit der Krümel-Klasse waren wir Hamster gemeint. Weil Frau Nett doch immer zu uns sagt: »Wenn der Kuchen redet, haben die Krümel Pause.«


      Von dem Augenblick an war klar, dass in den nächsten beiden Tagen Krieg herrschen würde zwischen uns und den Mäusen. Am liebsten hätte ich in dem Augenblick auch etwas gesagt, damit wir Hamster über die Mäuse lachen können. Mir ist aber leider nichts eingefallen.


      »Und die Mäuse knabbern ihnen die Polster an«, hat Kim da gerufen. Das ist das Gute an unserer Klasse. Wenn einem selbst nichts einfällt, ist immer jemand anders da, der eine gute Idee hat.


      Wir haben dann alle unsere Taschen und Antons Rolli in den Gepäckraum des Busses geräumt und uns noch mal von unseren Eltern verabschiedet.


      Mama hat mich wieder ganz doll geknuddelt. Danach wollte sie mich auch noch küssen. Das habe ich ihr aber erst erlaubt, als ich gesehen habe, dass die anderen Kinder von ihren Müttern zum Abschied auch geküsst wurden. Sogar der doofe Kai!


      Einige der Eltern haben auch geweint. Meine nicht. Die sahen eigentlich ganz glücklich aus. So, als wenn sie sich riesig auf ihren freien Abend freuen würden.


      Im Bus haben wir Hamster uns auf die rechte Seite gesetzt und die Mäuse sich auf die linke. Frau Nett hat schon wieder durchgezählt, ob wir alle da sind. Waren wir aber nicht. Einer hat nämlich gefehlt.


      »Anton ist nicht da!«, hat Kim gerufen.


      Der saß draußen auf dem Bürgersteig, weil der ohne seinen Rollstuhl ja nicht von der Stelle kommt. Und der Rolli war ja schon im Gepäckraum von dem Bus. Wir hatten Anton glatt vergessen. Das hat ihm aber nichts ausgemacht.


      »Wenn wir nicht mit einer Rakete fliegen, steige ich da sowieso nicht ein«, hat er gerufen.


      Wir Hamster sind dann alle schnell wieder aus dem Bus geflitzt. Wir wollten Anton überreden, trotzdem mitzukommen. Auch wenn das nur ein Reisebus und keine Rakete war, mit der wir auf Klassenfahrt fahren würden.


      »Wir brauchen dich doch, um uns so richtig mit den Mäusen prügeln zu können«, habe ich gesagt.


      »Aber wir fahren doch zusammen weg, damit wir uns weniger prügeln«, hat er gesagt. »Wegen des Zusammengehörigkeitsdingsbums.«


      Da hatte Anton recht. Das hatte Frau Nett uns ja genau so erklärt.


      »Aber das gilt doch nur für uns Hamster und nicht für die Mäuse«, hat Esra gesagt.


      Frau Nett hat nur die Stirn gerunzelt. Ihr hat Esras Erklärung nicht gefallen. Gesagt hat sie aber nichts. Ich glaube, sie wollte einfach nur, dass Anton in den Bus steigt, damit wir endlich loskommen. Der Busfahrer hat auch schon ganz ungeduldig ausgesehen.


      »Wenn das so ist, komme ich natürlich mit. Auch wenn das da keine Rakete ist«, hat Anton gesagt und sich von Frau Nett und dem Lehrer der Hamster in den Bus tragen lassen. Wir haben uns dann auch alle wieder auf unsere Plätze gesetzt.


      »Sind jetzt alle da?«, hat der Busfahrer gebrummt.


      Doch bevor Frau Nett antworten konnte, ist Esra aufgesprungen und aus dem Bus gestürmt.


      »Ich hab noch was vergessen«, hat sie gerufen.


      Aber das war gelogen. Sie hatte gar nichts vergessen. In Wahrheit wollte sie nur noch mal ihre ganze Familie zum Abschied drücken. Wir anderen Hamster und auch die Mäuse sind schnell hinterher. Wenn Esra ihre Mama, ihren Papa, ihre Onkel und Tanten und ihre Brüder und Cousins noch ein letztes Mal umarmte, dann wollten wir das auch. Also nicht Esras Mama und Papa, sondern unsere eigenen.


      Zehn Minuten später saßen wir alle wieder auf unseren Plätzen.


      »Ich muss auch noch mal raus«, hat Erik da plötzlich gerufen. »Nur ganz kurz, versprochen! Ich habe oben in der Klasse etwas vergessen.«


      Der Busfahrer hat schnell versucht, die Türen zu schließen, doch da war Erik schon draußen. Ich habe mich gewundert, warum er seine Kühlbox mitnimmt. Die hatte er nicht im Gepäckraum verstaut, sondern mit an seinen Platz genommen. Für den Fall, dass er unterwegs Hunger kriegt.


      Erik ist mit der Kühlbox in die Schule geflitzt, und ich habe mir gedacht: Vielleicht liegt unter seinem Platz noch ein Wurstbrot. Vielleicht will er nicht, dass das schlecht wird, wenn wir weg sind. Dann war Erik auch schon wieder zurück.


      »Was hast du denn vergessen?«, habe ich gefragt.


      »Erzähl ich dir später«, hat Erik geflüstert.


      Von den Mäusen wollten auch ein paar Kinder noch einmal ganz kurz aussteigen. Aber der Busfahrer hat sich geweigert, die Türen zu öffnen.


      Unsere Eltern haben uns allen gewinkt. Jetzt waren es nicht nur einige, sondern ganz viele Mütter und Väter, die geweint haben. Meine haben nicht geheult, glaube ich. Genau weiß ich das nicht, weil Anton ein Smartphone aus seiner Jackentasche gezogen hat. Da mussten wir natürlich alle gucken, was für Spiele er da drauf hat.
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      Kapitel 5


      Wir fahren mit dem Bus


      Hatte ich nicht gesagt: keine Handys?!«


      Wir sind alle zusammengezuckt, weil wir uns so erschrocken haben. Frau Nett stand direkt hinter uns und hat auf Antons Telefon gezeigt.


      »Das ist ja auch gar kein Handy«, hat Anton gesagt. »Das ist ein Smartphone.«


      »Das ist mir völlig egal, wie das heißt«, hat Frau Nett gesagt. »Solange wir auf Klassenfahrt sind, nehme ich das in Verwahrung. Sonst hängt ihr die ganze Zeit nur über dem Ding hier, anstatt miteinander zu reden oder zusammen etwas zu spielen.«


      Das fanden wir doof von ihr, weil wir ja gerade eben alle zusammen gespielt hatten. Nur eben nicht Fangen oder Verstecken, sondern mit Antons Smartphone. Außerdem wussten wir nicht, was »in Verwahrung nehmen« bedeutet. Nicht einmal Kim wusste das, obwohl die doch sonst immer alles weiß. Uns war trotzdem klar, dass Antons Smartphone jetzt erst mal weg war. Das war das erste Mal, dass wir Frau Nett überhaupt nicht nett fanden.


      »Die will bestimmt nur selber damit spielen«, hat Anton gemault. Aber nur ganz leise, damit unsere Lehrerin das nicht hört.


      »Kann sie ja gar nicht«, hat Esra gesagt. »Dazu braucht sie doch deine Geheimnummer.«


      Esra kennt sich von uns allen am besten mit Handys und Smartphones aus, weil ihre großen Brüder und Cousins alle welche haben.


      »War das deins?«, habe ich gefragt, weil ich gar nicht wusste, dass Anton schon ein eigenes Telefon besitzt.


      »Nein, das gehört meinem Vater«, hat Anton gesagt. »Ich habe das heimlich mitgenommen, um ihn anrufen zu können, wenn was ist.«


      Das fanden wir alle ziemlich klug. Alle, außer Kim.


      »Wie willst du denn deinen Vater anrufen, wenn du sein Telefon hast?«, hat sie gefragt.


      Daran hatte Anton nicht gedacht. Und wir anderen auch nicht.


      Wenn Anton seinen Vater sowieso nicht anrufen konnte, weil er ja selber das Telefon seines Vaters dabeihatte, war es nicht so schlimm, dass das Smartphone jetzt in Verwahrung war. Es war nur schade um die Spiele, die hatten wir in der kurzen Zeit gar nicht alle ausprobieren können.


      Weil wir nicht mit Antons Smartphone spielen durften, hat Esra einen gelben Tennisball aus ihrer Jackentasche gezogen.


      »Wozu hast du den mit?«, habe ich gefragt.


      »Nur für den Notfall«, hat Esra geantwortet. »Damit wir auf der Klassenfahrt nicht die ganze Zeit mit einer Konservendose kicken müssen, wenn es da keinen richtigen Ball gibt.«


      »Schmeiß doch mal rüber«, habe ich gesagt.


      Frau Nett wollte ja schließlich, dass wir zusammen spielen und nicht mit dem Smartphone von Antons Vater. Esra hat mir den Ball zugeworfen. Aber weil sie so kräftig werfen kann, habe ich den nicht festhalten können. Der Ball ist über den Mittelgang geflogen und genau an Kais Kopf gelandet. Das war ein richtiger Volltreffer! Auch wenn ich das gar nicht beabsichtigt hatte. Das war ja nur Zufall.


      Doch das wusste der doofe Kai nicht. Der hat sich den Ball geschnappt und sofort zurückgeschmissen.


      Ich konnte gerade noch den Kopf einziehen, sonst hätte er glatt meine Nase getroffen. Den Ball hat dann Erik abgekriegt. Der hat aber nicht zurückgeworfen. Der ist ja nicht blöd, nur manchmal etwas langsamer als wir. Erik hat den Ball an Esra weitergegeben, weil die von uns allen am härtesten werfen kann. Esra hat den Ball genommen und ihn Kai an den Kopf geschmissen. Wollte sie zumindest. Aber weil sich Kai auch weggeduckt hat, ist die gelbe Filzkugel gegen die Scheibe und von dort gegen die Stirn eines Mädchens aus der Mäuse-Klasse geprallt. Die hat sofort angefangen zu heulen. Kurz darauf flog der Ball wieder zurück auf unsere Seite und hat Anton getroffen. Spätestens jetzt war klar, dass ein einziger Ball viel zu wenig ist. Wir wollten schließlich alle mitmachen. Von da an sind dann auch Getränkepäckchen, Butterbrottüten, Äpfel und anderes Obst zwischen den Mäusen und den Hamstern hin und her geflogen. Nur Erik hat sich geweigert, Wurfmaterial aus seiner Kühlbox abzugeben. Die hatte er ja mit in den Bus genommen, für den Fall, dass er oder Obelix unterwegs Hunger kriegen sollten.
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      Ich fand, dass unsere Klassenfahrt schon mal ganz prima losging. Wir waren ja noch nicht mal auf der Autobahn.


      Unsere Lehrer und der Busfahrer fanden das überhaupt nicht prima.


      »Aufhören! Sofort aufhören!«, haben sie gerufen.


      Es hat eine ganze Weile gedauert, bis wir uns alle wieder beruhigt hatten. Und noch länger brauchten wir, bis wir den ganzen Müll vom Boden aufgesammelt hatten.


      »Wenn das hier nicht gleich alles wieder pieksauber ist, fahre ich keinen Meter mehr weiter«, hat der Busfahrer gedroht.


      Frau Nett hat Esras Tennisball in Verwahrung genommen, genau wie das Smartphone von Antons Vater. Dabei war es doch ihre Idee gewesen, dass wir alle etwas zusammen spielen sollten.
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      »Bitte alle mal herhören«, hat Frau Nett plötzlich gerufen.


      Sie stand vorne beim Busfahrer und hatte ein Mikrofon in der Hand, damit wir sie alle gut verstehen konnten.


      »Ich bin ganz sicher, dass wir alle gemeinsam eine tolle Klassenfahrt haben werden. Die Mäuse und die Hamster!«


      Da haben alle laut gebuht, die Mäuse und die Hamster.


      »Ich werdet euch bestimmt wunderbar vertragen, wenn ihr euch auf unserer Fahrt erst einmal alle richtig kennengelernt habt.«


      »Wo geht es denn überhaupt hin?«, hat Erik gerufen.


      Das haben wir ja immer noch nicht gewusst.


      »Fahren wir ans Meer?«, hat Esra gefragt.


      »Oder in die Berge?«, hat Kim gefragt.


      »Auf den Mond natürlich!«, hat Anton gerufen. Aber das hat er nicht ernst gemeint, glaube ich.


      Frau Nett hat nur gelächelt und »Lasst euch einfach überraschen« gesagt.


      »Ich wette, wir fahren nach Amerika!«, hat der doofe Kai gebrüllt, und das zeigte mal wieder, wie doof der ist.


      Nach Amerika kann man gar nicht mit dem Bus fahren. Da liegt ja ein riesiges Meer dazwischen.


      »Geht doch gar nicht«, habe ich gerufen.


      »Geht wohl, du Blödi«, hat Kai gerufen.


      »Wie denn? Der Bus kann ja nicht über den Atlantik schwimmen«, habe ich gerufen.


      »Mit einer Fähre natürlich«, hat Kai gerufen.


      Da habe ich mich geärgert, weil der doofe Kai recht hatte. Mit einer Fähre kann man ja wirklich auch mit einem Bus den Atlantik überqueren.


      »So ein Bus ist viel zu schwer. Da sinkt die Fähre doch«, habe ich gerufen. Obwohl das natürlich Blödsinn war. So eine richtig große Fähre könnte unseren Bus locker nach Amerika bringen. Aber das konnte ich ja schlecht zugeben.


      »Nein, wir fahren nicht nach Amerika«, hat Frau Nett laut dazwischengerufen. »Das wäre auch viel zu weit für die zwei Tage.«


      »Sag ich doch«, habe ich gesagt. »Das mit Amerika war eine blöde Idee. Eine typische Mäuse-Idee war das.«


      Da ist Kai aufgesprungen und wollte zu mir rüber, um sich mit mir zu prügeln. Aber genau in dem Augenblick ist der Bus auf die Autobahn eingebogen. Da war so eine Auffahrt mit einer ganz engen Kurve. Da hat Kai das Gleichgewicht verloren und ist zurück auf seinen Platz geplumpst.


      Danach war erst mal Ruhe.


      Frau Nett hat dann noch erklärt, wann es Frühstück gibt und dass wir das mit der Zimmerverteilung klären, wenn wir angekommen sind.


      Ich habe nicht mehr richtig zugehört, weil Kim mir von hinten auf die Schulter geklopft hat. Ich saß neben Erik, Anton saß vor uns und Kim und Esra waren direkt hinter uns.


      Kim hat einfach stumm auf den Lehrer der Mäuse-Klasse gezeigt. Der stand neben Frau Nett und hat sie so komisch angeschaut. Es war derselbe Blick, mit dem Erik immer sein Frühstücksbrot anguckt.


      »Mein ältester Cousin hat seine Freundin auch so angeglotzt«, hat Esra geflüstert.


      »Und dann?«, habe ich gefragt.


      »Ein Jahr später waren sie verheiratet und hatten ein Baby«, hat Esra geantwortet.


      Da sind wir alle ganz schön erschrocken. Das war ja genau das, was wir alle befürchtet hatten. Dass der Lehrer der Mäuse Frau Nett genauso nett findet wie wir und sie dann heiratet. Dann kriegen die beiden ein Baby und wir eine neue Lehrerin.


      »Das müssen wir unbedingt verhindern«, habe ich gesagt.


      »Was müssen wir verhindern?«, wollte Anton wissen. Der saß ja vor uns und hatte noch gar nicht richtig mitbekommen, welche Gefahr der Hamster-Klasse drohte.


      Deswegen haben wir ihm alles erklärt. Erst ihm und dann noch allen unseren Mitschülern. Dazu mussten wir durch den ganzen Bus laufen.


      »Hey! Das ist hier keine Pferderennbahn. In meinem Bus wird nicht durch den Gang gerannt!«, hat der Busfahrer gebrüllt.


      »Wir sind keine Pferde«, hat Kim gerufen. »Wir sind Hamster.«


      Aber das fand der Fahrer überhaupt nicht lustig.


      »Von mir aus könnt ihr auch Schlangen oder Heringe sein. Ich verbiete euch, durch meinen Bus zu rennen«, hat er gebrummt.


      Dabei können Schlangen und Heringe doch gar nicht rennen. Doch das haben wir ihm nicht gesagt. Nicht mal Kim hat das gesagt.


      Weil wir nicht mehr durch den Gang rennen durften, sind wir geklettert. Über die Lehne nach hinten und immer weiter bis wir an der Rückbank angekommen sind und alle Hamster Bescheid wussten. Aber das mit dem Klettern war dem Busfahrer auch nicht recht. Er hat nämlich gleich wieder gebrüllt: »Spinnt ihr?! Setzt euch gefälligst auf eure Plätze! Wenn hier noch einmal einer aufsteht, dann könnt ihr alle zu Fuß gehen.«


      Da haben wir uns alle schnell wieder auf unsere Plätze gesetzt. Wir wussten ja immer noch nicht, wo es hingehen sollte und wie lang wir bis dahin zu Fuß brauchen würden.


      Wir sind sogar sitzen geblieben, als der Busfahrer eine Pinkelpause gemacht hat. Wir Hamster und auch die Mäuse haben uns einfach nicht getraut aufzustehen. Frau Nett hat das gar nicht mitbekommen. Die war viel zu sehr damit beschäftigt, die vielen Anrufe für Antons Vater entgegenzunehmen. Die Leute, die den sprechen wollten, wussten ja nicht, dass Anton sich das Smartphone ausgeliehen und unsere Lehrerin es in Verwahrung genommen hatte.


      Weil sich bei der Pinkelpause niemand getraut hatte, aufs Klo zu gehen, mussten wir alle ganz dringend, als wir endlich am Ziel angekommen sind. Das war aber nicht am Meer und nicht in den Bergen. Und auf dem Mond und in Amerika war es auch nicht. Wir sind ja höchstens zwei Stunden gefahren. Da schafft man es gar nicht bis ans Meer oder auf den Mond. Das Haus lag mitten im Wald und sah aus, als wäre es schon ganz, ganz alt. Ich fand das gut. Ich mag alte Sachen. Ich mag ja auch meine Eltern und Frau Nett, die mag ich auch.
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      Kapitel 6

      

      Wir verteilen die Zimmer


      Vor den Klos hatte sich eine lange Schlange gebildet, weil wir alle so dringend pinkeln mussten. Dabei ging es Anton und Erik von uns allen noch am besten. Die konnten sitzen. Anton in seinem Rollstuhl und Erik hat sich einfach auf seine Kühlbox gehockt. Wenn man ganz eilig pinkeln muss, ist das im Sitzen viel besser auszuhalten, als wenn man stehen muss.


      Zum Glück hat sich keiner von uns in die Hose gemacht, und als wir endlich alle fertig waren, hatten Frau Nett, der Lehrer der Mäuse und der Busfahrer unser ganzes Gepäck schon ausgeladen. Die Koffer, Taschen und Rucksäcke standen in einer ordentlichen Reihe auf dem Parkplatz. Von dem Bus war nichts mehr zu sehen. Wahrscheinlich musste der Fahrer auch ganz dringend aufs Klo. Und weil bei uns so eine lange Schlange war, ist er woandershin. Vielleicht wollte er aber auch einfach nur schnell weg von uns. Keine Ahnung. Manche Erwachsene benehmen sich komisch, das kenne ich schon.


      »So, jetzt verteilen wir die Zimmer. Es gibt Zimmer mit vier, drei und zwei Betten«, hat Frau Nett gesagt.


      »Die Mäuse wohnen im ersten Stock und die Hamster im Erdgeschoss!«, hat der Lehrer der Mäuse gerufen.


      »Das ist ungerecht«, hat Anton gebrüllt. »Warum sind die Mäuse oben und wir unten?! Das muss umgekehrt sein!«


      Ich habe Anton angestoßen und geflüstert: »Das ist doch wegen dir.«


      Aber das mit dem Flüstern hätte ich mir sparen können. Die Mäuse haben so laut gejubelt, dass mich sowieso keiner gehört hätte.


      »Wieso denn wegen mir?«, hat Anton gefragt.


      »Na, weil du doch keine Treppen hochkannst und einen Aufzug gibt es hier bestimmt auch nicht«, habe ich geantwortet.


      Das Haus war so alt, das hatte ganz sicher keinen Aufzug. Ich fand es schon überraschend, dass es überhaupt Klos mit Spülung gab. Ich hatte befürchtet, wir müssten hier auf ein Plumpsklo gehen, das irgendwo im Garten steht und bei dem man einen Eimer Sand hinterherschütten muss, wenn man fertig ist. Das habe ich einmal in einem Museumsdorf gesehen, wo ich auch ganz dringend musste. Mama hat gesagt, ich soll mich schnell auf das Plumpsklo hocken. Das stand direkt neben einem der alten Museumshäuser. Das war aber keine gute Idee. Ich hatte mich gerade gesetzt, als ein Wärter angerannt kam. Ganz aufgeregt war der, weil das gar kein richtiges Klo war, sondern nur aussah wie eines. Aber da war es schon zu spät.


      »Na gut, dann schlafen wir eben unten«, hat Anton gebrummt. »Ist sowieso besser.«


      »Warum?«, wollte Erik wissen.


      »Weil wir dann keine Treppen steigen müssen«, hat Kim geantwortet.


      »Nein, weil wir schneller draußen sind, wenn es brennt«, hat Anton erklärt.


      Das haben die Mäuse auch gehört. Anton hatte das absichtlich ganz laut gesagt. Da haben die Mäuse aufgehört zu jubeln und plötzlich alle ganz ängstlich ausgesehen.


      »So alte Häuser brennen ja oft ab«, habe ich ergänzt. Obwohl ich gar nicht genau wusste, ob alte Häuser tatsächlich öfter abbrennen als neue.


      Das war nicht besonders nett von mir, dass ich das gesagt habe, um den Mäusen ein bisschen Angst einzujagen. Aber dass die Mäuse gejubelt haben, weil sie oben schlafen und wir unten, war ja auch nicht nett.


      »Hier brennt gar nichts«, hat der Lehrer der Mäuse gesagt und mich böse angeschaut. »Und wenn doch, sind da überall Brandmelder und Feuerlöscher im Haus.«


      So richtig beruhigen konnte er die Mäuse damit aber nicht.


      »Esra, Anton, Kim, Mo und ich gehen in ein Zimmer«, hat Erik gerufen.


      »Das geht nicht«, hat Frau Nett geantwortet.


      »Warum denn nicht?«, hat Esra gefragt.


      »Weil es keine Zimmer mit fünf Betten gibt«, hat Kim gesagt. Die weiß ja immer alles.


      »Dann schlafe ich eben im Rollstuhl«, hat Anton gesagt. »Gar kein Problem, habe ich schon oft gemacht.«


      »Das geht nicht, weil Mädchen und Jungen nicht zusammen in einem Zimmer übernachten dürfen«, hat Frau Nett gesagt. »Das versteht ihr doch sicher.«


      Wir haben das nicht verstanden, weil wir fünf doch immer alles zusammen machen. Es hat aber nichts genützt. Wir durften einfach nicht.


      Erik, Anton und ich haben dann ein Dreierzimmer genommen und Esra und Kim eines, in dem nur zwei Betten standen. Die anderen Kinder wurden auf die anderen Zimmer verteilt.


      »Ist vielleicht gar nicht so schlecht, dass Jungen und Mädchen hier nicht im selben Zimmer schlafen dürfen«, hat Kim gesagt, als wir auf dem Flur standen.


      »Was soll denn daran nicht schlecht sein?«, hat Anton gefragt, der immer noch sauer war.


      »Dann müssen Frau Nett und der Lehrer von den Mäusen auch in verschiedenen Zimmern übernachten«, hat sie erklärt. »Das ist doch gut.«


      Das fanden wir anderen auch und da hat uns das mit den getrennten Räumen plötzlich nicht mehr so viel ausgemacht.


      Esra und Kim haben ihre Taschen in ihr Zweibettzimmer gebracht und Erik, Anton und ich sind mit unseren Sachen in das Dreierzimmer gegangen. Das heißt, gegangen sind natürlich nur Erik und ich. Anton ist gerollt.


      Drinnen haben wir uns dann ein bisschen geprügelt, wer welches Bett kriegt. Eigentlich war es uns egal, wo wir schlafen. Aber wir hatten uns so lange nicht gekloppt, dass es einfach mal wieder Zeit dafür war. Als wir fertig waren, ging es uns dreien viel besser. Genau wie Papa, wenn er Holz hackt. Dabei war die Klopperei nicht so gut wie sonst. War ja auch logisch: Kim und Esra waren nicht dabei. Da hat einfach was gefehlt.


      Anton hat dann das Bett unter dem Fenster genommen, Erik das an der rechten Wand und ich das links von der Tür. Erik hat sich auf seine Matratze gesetzt und seine Kühlbox aufgemacht. Ich dachte, der will jetzt endlich etwas essen. Das hatte er die ganze Fahrt über nicht getan und das hatte mich schon gewundert.


      Aber Erik wollte gar nichts essen. Der hat nur die beiden Rosen aus der Box genommen. Die Blumen sahen irgendwie komisch aus. Die waren nicht nur ganz zerknickt – das war ja klar, weil Erik die so schnell oben in die Box gestopft hatte. Komisch war, dass die Blätter von den Rosen alle angeknabbert waren. An den Rändern konnte man die Spuren von kleinen, spitzen Zähnen erkennen.


      Anton und ich haben uns erstaunt angeguckt, aber da haben wir es aus der Kühlbox auch schon leise fiepen hören.


      »Albert!«, haben Anton und ich gleichzeitig gerufen.


      »Den konnte ich ja nicht alleine zurücklassen«, hat Erik erklärt. »Der wäre uns doch ganz bestimmt vielleicht verhungert.«


      Wir anderen hatten unseren Klassenhamster vor lauter Aufregung glatt vergessen. Erik nicht, und das lag vielleicht daran, dass er von uns allen am besten weiß, wie schlimm es sein kann, wenn man Hunger hat. Den hat er ja ständig.


      Erik hat in die Box gegriffen und Albert rausgeholt. Der arme Kerl hat in Eriks Hand ganz doll gezittert.


      »Und wo soll der wohnen?«, habe ich gefragt.


      Erik, Anton und ich haben uns in dem Zimmer umgesehen. Wir haben aber nichts gefunden, wo wir Albert hätten unterbringen können. Absolut gar nichts, außer den Rollkoffern von Anton und mir.


      »Eure beiden Koffer wären doch gute Käfige«, hat Erik gesagt.


      »Da kriegt der doch gar keine Luft«, habe ich gesagt.
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      »Wir könnten mit einem Schraubenzieher Löcher in deinen Koffer bohren«, hat Anton gesagt und in seine Satteltasche gegriffen. Er hat immer Werkzeug dabei, damit er seinen Rollstuhl reparieren kann, falls der mal kaputtgeht. Außerdem waren da noch ein paar Würmer drin, die hat er Albert gleich zum Fressen gegeben.


      »Und wieso machen wir die Löcher nicht in deinen Koffer?«, habe ich gefragt. Ich war mir nämlich ziemlich sicher, dass mein Vater die Löcher in seinem Koffer gar nicht gut finden würde.


      »Weil mein Vater bestimmt schon sauer ist, dass ich sein Telefon mitgenommen habe und Frau Nett das jetzt in Verwahrung hat«, hat Anton gesagt.


      »Dann ist das mit den Löchern doch nicht so schlimm, wenn der sowieso schon sauer ist«, habe ich gesagt.


      Erik und Anton fanden aber, dass es nicht gerecht wäre, wenn Anton den Ärger ganz alleine abkriegt.


      »Und was ist mit dir?«, habe ich Erik gefragt.


      »Ich habe Albert das Leben gerettet. Schon vergessen?«, hat er geantwortet.


      Dagegen konnte ich nicht mehr viel sagen. Ich habe meinen Rollkoffer auf das Bett gehoben und aufgemacht.


      »Seit wann trägst du denn rosa Sachen?«, hat sich Erik gewundert.


      »Und wozu brauchst du die ganzen Röcke und Kleider?«, wollte Anton von mir wissen.


      »Das ist nicht von mir! Das gehört mir nicht! Das habe ich noch nie gesehen!«, habe ich gerufen. Ich war ja genauso überrascht wie meine Freunde. In dem Koffer waren lauter Mädchensachen und ein Stoffesel mit nur einem Ohr.


      »Und warum ist das rosa Zeug dann in deinem Koffer drin?«, hat Erik gefragt.


      »Das ist gar nicht mein Koffer«, habe ich geantwortet. »Den muss jemand vertauscht haben.«


      Erik, Anton und ich haben dann in allen Hamster-Zimmern nach meinem Koffer gesucht. Aber da war er nicht.


      Also mussten wir zu den Mäusen in den ersten Stock. Anton ist im Erdgeschoss geblieben, weil er ja die Treppe nicht hochkonnte. Erik hat ihm Albert anvertraut und ist dann mir und dem falschen Koffer nach oben gegangen.


      Meinen Koffer haben wir zum Glück ganz schnell gefunden. Das Mädchen hatte ihn schon geöffnet und sich gewundert, warum da Zahnpastatuben, Honig, Salz, Farbe, Erwachsenensocken und ein leerer Eimer drin waren. Nur über meinen dreibeinigen Stoffhund hat sie sich nicht gewundert. Sie hatte ja selbst einen Esel, der nur noch ein Ohr hat.


      »So schwarze Rollkoffer gibt es bestimmt Tausende«, hat sie gesagt. »Die sehen ja alle gleich aus, da kann das schon mal vorkommen.«


      Ich fand sie ziemlich nett. Zumindest für ein Mädchen aus der Mäuse-Klasse. Wir haben die Koffer wieder zurückgetauscht, und ich bin mit Erik schnell die Treppe runter, damit uns der blöde Kai nicht sieht. Der kam nämlich gerade aus einem der Mäuse-Zimmer. Auf der Tür stand eine große 6. Das ist mir aufgefallen, weil ich ja selber erst vor Kurzem 6 geworden bin.
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      Kapitel 7


      Wir erkunden das Haus


      Anton und Albert haben am Fuß der Treppe auf uns gewartet. Wir sind alle zurück in unser Zimmer und ich habe da meinen Koffer ausgepackt. Zu den Zahnpastatuben, dem Honig, dem Salz, der Farbe und dem leeren Eimer haben Erik und Anton kein Wort gesagt. Denen war das wahrscheinlich einfach egal, was ich mit mir rumschleppe. Anton fährt ja auch alles Mögliche in seinen Satteltaschen spazieren. Zum Beispiel Regenwürmer und jede Menge Schraubenzieher. Mit denen haben wir dann zehn Löcher in Papas Koffer gebohrt. Also mit den Schraubenziehern, nicht mit den Regenwürmern.


      Das hat richtig Spaß gemacht. Auch wenn wir am Anfang ziemlich bohren mussten, um ein kleines Loch in den Kofferdeckel zu kriegen. Danach ging es viel leichter.


      Wir hatten schon sechs Löcher fertig, als Erik plötzlich gesagt hat: »Die Löcher sind echt praktisch. Da kann Albert auch mal rausklettern, wenn es ihm in dem Koffer zu eng wird.«


      Anton und ich haben aufgehört zu bohren und den Koffer angestarrt. Die Löcher waren vor lauter Bohrerei tatsächlich so groß geworden, dass Albert sich da bequem hätte durchquetschen können. Sie waren so riesig, dass ich meine Faust durchstecken konnte, ohne mit den Knöcheln rechts oder links anzustoßen.


      »Und was machen wir jetzt?«, hat Anton gefragt. »Albert haut uns doch ab, wenn wir den da reinsetzen.«


      Ich habe gar nichts gesagt, sondern einfach nur Antons Koffer angeschaut. Ich brauchte auch gar nichts zu sagen. Anton hat auch so verstanden, dass wir noch mal von vorne beginnen mussten. Er hat seinen Koffer auf dem Boden ausgekippt und wir haben wieder angefangen zu bohren. Aber diesmal ganz vorsichtig und nur ganz kleine Löcher.


      Danach haben wir unten in den Koffer noch ein paar Unterhemden von uns reingelegt, damit Albert es schön weich und gemütlich hat. Anton wollte ihm dann noch eine Kerze dazustellen.


      »Sonst ist es da drinnen doch dunkel«, hat er gesagt.


      »Blödsinn«, habe ich gesagt. »Da fällt doch Licht durch die Löcher rein.«


      Anton hatte schon ein Feuerzeug und ein Teelicht aus seiner Satteltasche gekramt. Ich fand das wirklich keine gute Idee, mit der Kerze in dem Koffer. Alte Häuser brennen doch so leicht. Das hatten wir ja auch schon den Mäusen erzählt, um denen in ihrem ersten Stock ein bisschen Angst einzujagen. Das Dumme war nur: Jetzt hatte ich selber auch ein bisschen Angst, dass das ganze Gebäude abfackelt, wenn wir Albert so ein Teelicht in seinen Koffer stellen.


      »Außerdem wird das für Albert viel zu warm, wenn da drinnen eine Kerze brennt«, hat Erik gesagt und dafür war ich ihm echt dankbar.


      Da hat Anton sein Teelicht und sein Feuerzeug murrend wieder eingepackt.


      Zum Schluss haben wir Albert vorsichtig in seinen neuen Kofferkäfig gesetzt und Erik hat die beiden Rosen zu Albert in den Koffer geworfen.


      »Damit er nicht verhungert«, hat er gesagt.


      Aber die könnten wir doch trotzdem Frau Nett schenken, wollte ich sagen. Das habe ich dann aber lieber gelassen. Die Rosen sahen sowieso nicht mehr so schön aus. Die waren ja schon ganz zerknickt und angeknabbert waren die auch. Da glaubte ich nicht, dass Frau Nett sich über die noch gefreut hätte.


      »Und jetzt gucken wir uns hier ein bisschen um«, hat Anton gerufen.


      Wir sind raus auf den Flur. Links war eine Tür, die führte in den Waschraum. Da hingen zehn kleine Waschbecken nebeneinander und über jedem war ein Spiegel. Die Becken waren ganz dicht über dem Boden und auch die Spiegel hingen so weit unten, dass sogar Anton sein Gesicht sehen konnte. Obwohl er doch im Rolli sitzt.


      »Das reinste Zwergenbad«, habe ich gesagt.


      »Hoffentlich gibt es zum Essen keine Zwergenportionen«, hat Erik gesagt.


      Anton hat gar nichts gesagt. Der hat es einfach genossen, dass da mal ein Spiegel in seiner Höhe war.


      »Lasst mal gucken, was die Mädchen machen«, habe ich vorgeschlagen.
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      Das Zimmer von Kim und Esra lag direkt gegenüber dem Waschraum und sah fast genauso aus wie unseres. Nur, dass es da ein Bett weniger gab und die Mädchen ihre Sachen alle ordentlich in den Schrank geräumt hatten. Anton und ich hatten unsere Klamotten einfach aufs Bett oder den Boden geschüttet. Erik hatte sich noch nicht mal die Mühe gemacht, auszupacken. Der hatte nur ein Unterhemd für Albert aus seinem Rucksack geholt und ein bisschen was aus seiner Kühlbox genascht, weil Obelix, sein Bandwurm, Hunger hatte.


      Auf Kims Bett lagen die Kuscheltiere, die sie in den zwei Taschen mitgeschleppt hatte. Da war gar kein Platz mehr für Kim, und da habe ich gedacht: Vielleicht wäre es doch besser gewesen, wenn sie auch ein Dreibettzimmer genommen hätten. Esra hatte über ihrem Bett sogar ein Poster aufgehängt. Da war die Deutsche Fußballnationalmannschaft drauf. Aber nicht die der Männer, sondern die der Frauen. Kim und Esra hatten es sich richtig gemütlich gemacht.


      »Kommt ihr mit?«, hat Anton gefragt. »Wir wollen uns ein bisschen umgucken.«


      »Klar kommen wir mit«, hat Kim gesagt und Esra hat sich schnell noch ihre Fußballschuhe angezogen.


      »Die haben doch bestimmt einen Bolzplatz hier«, hat sie gesagt. »Da können wir gleich eine Runde gegen die Mäuse kicken.«


      Aber bevor wir nach draußen sind, haben wir uns drinnen noch ein bisschen umgeschaut. Am Ende des Gangs war eine große Tür, die führte in den Speisesaal. Der sah fast so aus wie die Mensa in unserer Schule. Nur dass hier alles viel älter war. Die Dielen am Boden waren auch ganz alt und furchtbar glatt. So als wären die ganz frisch gebohnert worden. Kim, Erik und ich wären fast ausgerutscht, so glatt war das. Nur Anton und Esra hatten mit dem rutschigen Fußboden keine Probleme. Anton weil er in seinem Rolli saß und Esra wegen der Stollen unter ihren Fußballschuhen.


      Hinter der Essensausgabe konnte man in die Küche gucken. Da stand ein alter Mann vor einem riesigen Topf. Der Topf sah aus wie diese großen Kessel in den gezeichneten Witzen, in denen Kannibalen irgendwo in der Südsee Urlauber kochen. Zum Glück sah der Mann aber nicht aus wie ein Kannibale. Der sah aus, als hätte er schon sein ganzes Leben lang hier gearbeitet. Frau Nett hatte ihn uns kurz vorgestellt, als wir angekommen sind. Der Mann war der Herbergsvater. Dem gehörte das Haus hier.


      »Was gibt es denn heute zu essen?«, hat Erik gerufen. Den hat das von uns allen am meisten interessiert.


      Der Mann hat sich so erschrocken, dass ihm seine Suppenkelle in den Topf gefallen ist. Der hatte uns gar nicht gehört, obwohl Esras Fußballschuhe auf dem Holzboden ganz laut geklackert haben.


      »Was wollt ihr denn hier?«, hat er uns angeschnauzt.


      »Wissen, was es zu essen gibt«, habe ich gesagt, weil er Eriks Frage scheinbar nicht verstanden hatte.


      »Ochsenschwanzsuppe«, hat der Mann gesagt.


      »Ihhhhh!«, haben wir alle gleichzeitig gerufen. Wir haben uns vorgestellt, wie beim Essen in unserem Teller so ein langer, behaarter Ochsenschwanz rumschwimmt. So einer, mit dem die Ochsen sich sonst die Fliegen vom Hintern verscheuchen.


      »Sind das da etwa Fußballschuhe?«, hat der Mann gerufen und auf Esras Füße gezeigt.


      »Gefallen sie Ihnen?«, hat Esra zurückgefragt. »Die sind schick nicht? Damit habe ich schon ganz viele Tore geschossen.«


      So schick waren die aber gar nicht. Die hat Esras ältester Bruder schon getragen, als er so klein war wie sie. Das Leder war ganz abgewetzt. Aber die Schraubstollen waren noch tipptopp, weil Esra die regelmäßig wechselt. Das waren noch so alte aus Eisen und nicht so Plastikdinger wie an den modernen Schuhen.


      »Bist du verrückt?!«, hat der Mann gebrüllt. »Du kannst doch hier nicht mit Fußballschuhen rumlaufen. Da sind doch schon überall Abdrücke im Holz.«


      Wir haben uns umgeguckt und tatsächlich: Auf dem glatten Boden konnte man genau sehen, welchen Weg wir gelaufen waren. Esras Eisenstollen hatten sich richtig tief in das weiche Holz gebohrt.


      »Da brauchen wir nur den Spuren zu folgen, wenn wir zum Essen wollen«, hat Erik gesagt. »Ich find das gut.«


      Der Mann in der Küche fand das aber überhaupt nicht gut. Der hat ganz schrecklich mit uns geschimpft.


      Wir sind schnell abgehauen und über den rutschigen Holzboden aus dem Raum rausgeschliddert. Wir wollten den Mann nicht stören. Der musste ja das Essen fertig machen. Und seine Kelle aus der Ochsenschwanzsuppe fischen musste er auch noch. Ich fand das ziemlich ekelig, dass er da mit den bloßen Händen zwischen den ganzen Ochsenschwänzen nach seiner Suppenkelle suchen musste.


      In den ersten Stock wollten wir nicht. Da waren ja die Mäuse. Also sind wir vors Haus gegangen. Da gab es einen Spielplatz und da waren auch schon alle anderen Kinder. Frau Nett und der Lehrer der Mäuse saßen auf einer Bank und haben zugeguckt, wie die Mäuse und die Hamster geschaukelt, gerutscht und gewippt sind.


      Schaukeln und Wippen ging mit Antons Rollstuhl schlecht. Aber Rutschen, das ging. Das war nämlich eine Rutsche ohne Leiter, sondern so eine, die in den Hang gebaut war.


      »Lasst uns rutschen«, habe ich vorgeschlagen.


      Das fanden alle eine super Idee. Alle außer Esra, die lieber Fußball gespielt hätte. Aber weil weit und breit kein Bolzplatz zu sehen war, ist sie mit uns Rutschen gegangen.


      Gemeinsam haben wir Anton in seinem Rolli den ausgetretenen Pfad hochgeschoben. Das war ganz schön schwer. Zweimal haben wir die Kontrolle verloren und Anton ist rückwärts den Berg runtergerollt. Aber das hat ihm gar nichts ausgemacht. Im Gegenteil.


      »Noch mal!«, hat er begeistert gerufen.


      Uns war nicht klar, ob er damit das Raufschieben oder das Runterrollen meinte.


      Beim dritten Mal haben wir es endlich geschafft, Anton in seinem Rolli den Hügel hochzuschieben. Frau Nett und der Lehrer der Mäuse hatten davon gar nichts mitbekommen. Das fand ich schade. Die hätten das bestimmt toll gefunden, wie wir Anton helfen. Wegen des Zusammengehörigkeitsdingsbums. Aber die beiden saßen auf ihrer Bank und haben die ganze Zeit gequatscht.
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      Die Rutsche war ziemlich lang und sah von oben viel steiler aus als von unten. Da wollte ich auf keinen Fall als Erster runter. Brauchte ich auch nicht. Esra hat sich auf die Rutsche gesetzt und ist auch gleich losgesaust. Dabei sind die Eisenstollen unter ihren Schuhen über das Metall gekratzt. Das war furchtbar laut und Funken geflogen sind auch. Ganz, ganz viele. Das sah schön aus. Noch schöner hätte es ausgesehen, wenn es draußen schon dunkel gewesen wäre. Dann hätten Esras Fußballschuhe auf der Rutsche gefunkelt wie Wunderkerzen an Silvester.
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      Kapitel 8

      

      Wir besuchen einen Wildpark


      Weil Esras Stollen auf der Rutsche so laut waren, haben Frau Nett und der Lehrer der Mäuse endlich zu uns hochgeschaut. Kim, Erik und ich haben ihnen gewinkt. Esra auch, aber die war ja schon unten. Anton nicht. Der hat sich auf seinen Start vorbereitet. Der hockte in seinem Rolli oben auf der Rutsche und wartete nur noch darauf, dass alle guckten.


      »NEIN!«, haben Frau Nett und der Lehrer der Mäuse gebrüllt.


      Aber da war es schon zu spät. Anton hat die Bremse gelöst, noch mal richtig Schwung geholt und ist die steile Rutsche runtergeschossen wie ein Skispringer auf einer Skischanze. Ich bin mir ganz sicher: Auf dieser Rutsche war noch nie jemand so schnell wie er. Das war schon Weltklasse von Anton, wie er da runtergesaust ist.


      Blöd war nur, dass im Auslauf ein Sandkasten war. Da sind seine Räder im Sand stecken geblieben und er hat sich überschlagen. Fünfmal. Mindestens.


      Wir anderen sind alle schnell hinterhergerutscht, um Anton wieder auszubuddeln. Ich hatte plötzlich auch gar keine Angst mehr vor der steilen Rutsche. Wenn einer von uns Hilfe braucht, dann darf man sich nicht fürchten. Dann muss man so schnell wie möglich zu ihm.


      Anton steckte kopfüber im Sand. Sein Rollstuhl lag neben ihm und die Räder haben sich immer noch gedreht. Die konnten sich gar nicht beruhigen, die Rolliräder. Esra, Erik und ich haben Anton an den Füßen gepackt und aus dem Sand gezogen. Dann haben wir ihn zurück in seinen Rolli gehoben. Den hatte Kim in der Zwischenzeit wieder auf seine vier Räder gestellt. Er sah eigentlich ganz okay aus, der Rolli. Anton auch. Nur dass seine Brille weg war und er ein bisschen Sand ausgespuckt hat. Und auch einen Zahn.


      »Halb so schlimm«, hat Anton gesagt und stolz gegrinst. »Der hat eh schon gewackelt.«


      Sonst tat ihm nichts weh. Nicht laufen konnte er ja vorher schon. Ich habe mich auf die Suche nach seiner Brille gemacht. Das war gar nicht so einfach, weil so viele Leute um ihn herumstanden. Also Frau Nett, der Lehrer der Mäuse und die anderen Kinder. Auch die aus der Mäuse-Klasse.


      »Was machen wir denn jetzt mit dir?«, hat der Lehrer der Mäuse besorgt gefragt.


      »Wieder raufschieben natürlich«, hat Anton geantwortet. »Ich will noch mal rutschen.«


      »Kommt gar nicht infrage«, hat Frau Nett gesagt.


      Sie hat das genau in dem Augenblick gesagt, als ich Antons Brille gefunden hatte. Der doofe Kai stand mit seinem Fuß drauf. Zum Glück war das so eine stabile Brille, die nicht kaputtgehen kann. Die haben Antons Eltern ihm gekauft, nachdem im Kindergarten in einer Woche fünf Stück zu Bruch gegangen sind. Runterschubsen musste ich den doofen Kai natürlich trotzdem. Sonst wäre ich ja nicht an Antons Brille rangekommen. Kai ist im Sand gelandet und ich habe die Brille aufgehoben und Anton gegeben. Dabei habe ich einen Fehler gemacht. Ich habe Kai den Rücken zugedreht. Der war nämlich längst wieder aufgestanden und hat mich von hinten umgerissen. Da konnte Erik natürlich nicht tatenlos zugucken. Und die Freunde von Kai auch nicht. Kurz darauf hatten wir Hamster eine wunderbare Klopperei mit den Mäusen. Sogar die Mädchen waren dabei. Nur Frau Nett und der Lehrer der Mäuse haben nicht mitgemacht. Die haben versucht, uns zu trennen, und irgendwie ist ihnen das leider auch gelungen.


      Frau Nett sah aus, als wäre sie wieder kurz davor, aus den Ohren zu qualmen. Aber dann hat sie auf die Uhr geschaut und ganz erschrocken gerufen: »So spät schon! Wir wollten doch noch in den Tierpark!«


      Das fanden wir gut. Fast so gut wie die Klopperei eben.


      »Gibt es da auch Elefanten?«, hat Esra gefragt.


      »Oder Löwen?«, hat Erik gefragt.


      »Haben die da Tiger?«, hat Anton gefragt.


      »Und Dinosaurier?«, hat der doofe Kai gefragt.


      »Bist du blöd«, habe ich gesagt. »Die gibt es doch gar nicht mehr. Die sind doch längst ausgestorben.«


      »Tiger sind auch fast ausgestorben«, hat der doofe Kai gesagt. »Aber im Zoo gibt es trotzdem noch welche.«


      Da habe ich kurz überlegt, ob er vielleicht wieder recht hat. So wie mit der Fähre. Aber zum Glück hat sich da Frau Nett schon eingemischt.


      »Dinosaurier gibt es schon lange keine mehr. Nicht mal im Zoo«, hat sie gesagt, und da habe ich Kai die Zunge rausgestreckt, weil ich diesmal recht hatte und er nicht. Frau Nett hat das nicht gesehen und einfach weitergeredet. »Elefanten, Löwen und Tiger werdet ihr aber auch keine sehen. Das ist ein Wildpark. Da gibt es Hirsche, Rehe und Wildschweine.«


      Da fanden wir den Ausflug schon nicht mehr ganz so gut.


      »Ist das weit?«, hat Erik gefragt und das war eine gute Frage. Der Bus war ja schon weg. Das bedeutete, dass wir auf jeden Fall zu Fuß gehen mussten.


      »Nein, der Wildpark ist hier ganz in der Nähe«, hat der Lehrer der Mäuse geantwortet.


      Ich hatte den Verdacht, dass das nur ein Trick war. Das sagen meine Eltern nämlich auch immer und dann laufen wir doch eine ganze Stunde oder zwei.


      Damit er unterwegs nicht verhungert, ist Erik schnell zurück ins Haus gerannt und hat seine Kühlbox geholt. Die haben wir dann Anton auf die Beine gestellt, damit wir sie nicht tragen mussten.


      Dann ging es auch schon los. Die Mäuse liefen auf der linken Seite des Weges und wir Hamster auf der rechten. Dazwischen gingen Frau Nett und der Mäuse-Lehrer, damit wir uns nicht wieder prügelten.
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      Der Weg zum Wildpark war wirklich nicht weit. Der lag im Wald direkt hinter dem Haus. Tiger, Löwen und Elefanten gab es keine. Und natürlich auch keine Dinosaurier. Aber das hatte Frau Nett ja schon erklärt.


      Zuerst haben wir uns die Ziegen angeschaut.


      »Guckt mal, die haben aber komische Augen«, hat Esra gesagt.


      Und das stimmte. Die Pupillen waren nicht rund wie bei uns Menschen, sondern sahen eher aus wie ein schwarzer Balken mitten im Auge.


      »Vielleicht sind das außerirdische Ziegen«, hat Erik gesagt.


      »Blödsinn«, hat Kim gesagt. »Ziegenaugen sehen immer so aus.«


      »Ist ja auch logisch, wenn die Ziegen alle vom Mars kommen«, hat Anton gesagt. »Dann ist ja wohl klar, dass die immer so aussehen.«


      »Mit ihren Augen können die Ziegen breiter gucken. Da können die besser sehen, ob jemand sie fressen will«, hat Kim erklärt.


      Ich habe auch nicht geglaubt, dass die Ziegen vom Mars waren. Wenn die in ihren Raumschiffen extra zu uns geflogen wären, dann würden die sich ja bestimmt nicht in einem Wildgehege einsperren lassen. Trotzdem sahen die Augen irgendwie gruselig aus, und ich war froh, als wir weiter zu den Rehen gegangen sind.


      »Die Rehe sind die Frauen von den Hirschen«, habe ich gerufen.


      Das hatte mir mein Vater beigebracht. Das stimmte aber gar nicht.


      »Rehe und Hirsche sind ganz unterschiedliche Tiere«, hat Frau Nett uns erklärt. »Es gibt auch männliche Rehe, aber die haben viel kleinere Geweihe als Hirsche.«


      Da habe ich mich schon auf den nächsten Wildparkbesuch mit meinen Eltern gefreut. Weil ich jetzt etwas wusste, was mein Vater nicht wusste.


      »Wer kann mir sagen, wie die Babys der Rehe heißen?«, hat der Lehrer der Mäuse gefragt.


      Kim hat aufgezeigt. Das war kein Wunder, die zeigt ja immer auf. Sie war auch die Einzige, deswegen hat der Lehrer der Mäuse sie drangenommen.


      »Die Kinder der Rehe heißen Bambi!«, hat Kim erklärt.


      Aber das stimmte auch nicht. Kim weiß eben doch nicht alles.


      »Nein, die Kinder der Rehe heißen Kitze«, hat Frau Nett gesagt. »Bambi ist nur eine Figur aus einem Zeichentrickfilm über ein kleines Rehkitz.«


      Da hat Erik plötzlich aufgezeigt. Der war aufgeregt, weil er sich im Unterricht sonst nur ganz selten melden kann.


      »Ja, Erik, was willst du uns sagen«, hat Frau Nett ihn gefragt.


      »Den kenn ich, den Film! Den kenn ich!«, hat Erik gerufen. »In dem Film wird Bambis Mama erschossen!«


      Da erinnerte ich mich daran, dass ich den auch schon mal im Fernsehen gesehen hatte. Und dass ich schrecklich heulen musste. Jetzt auch wieder, weil es einfach so traurig war. Fast alle von den Mäuse- und den Hamster-Mädchen haben ebenfalls angefangen, wegen Bambis Mama zu weinen. Nur Esra nicht. Die hat schon die ganze Zeit mit ihrem gelben Tennisball rumgespielt und gar nicht zugehört. Den Ball hatte Frau Nett ihr zurückgegeben, als wir aus dem Bus ausgestiegen waren.


      Frau Nett musste ganz viele Taschentücher verteilen und hat uns dann noch eine Menge über die verschiedenen Hirsch- und Rehsorten erzählt. Ich habe zum Beispiel gar nicht gewusst, dass es Damwild gibt. Das lebt aber gar nicht auf Dämmen, sondern im Wald. Und die Rothirsche sind auch nicht richtig rot, sondern nur so ein bisschen.


      Bald wurde uns allen langweilig. Die Hirsche und Rehe standen nämlich ganz weit weg, sodass man die nur ganz winzig klein in der Ferne sehen konnte.


      Deswegen haben Kim, Esra, Erik und ich Antons Rolli rüber zu den Wildschweinen geschoben. Die waren viel spannender. Die Wildschweine hatten Junge, und die Kleinen sahen aus, als hätten sie hellbraune Pullover mit dunkelbraunen Streifen an. Mit ihren schwarzen Schnauzen haben die Wildschweine die Erde umgegraben, weil sie nach Futter gesucht haben. Deswegen war der Boden hinter dem Zaun auch schon ganz matschig.


      »Gib ihnen doch mal was aus deiner Kühlbox«, habe ich Erik vorgeschlagen. »Dann müssen die nicht nur Eicheln und Kastanien fressen.«


      »Spinnst du?!«, hat Erik gesagt. »Das vertragen die doch gar nicht. Davon kriegen die Bauchschmerzen.«


      Ich glaube aber eher, er wollte einfach nichts abgeben.


      »Vielleicht können wir eins mitnehmen und heute Abend grillen«, hat Erik vorgeschlagen. »So wie in den Comics von Asterix und Obelix. Die grillen doch auch immer Wildschweine. Dann brauchen wir nicht diese fiese Suppe mit den Ochsenschwänzen zu essen.«


      »Super Idee«, hat Anton gerufen.


      Das fand ich auch. Und das passte ja auch prima. Eriks Bandwurm heißt ja nicht umsonst Obelix. Aber bestimmt war das verboten, sich so ein Wildschwein zum Grillen mit nach Hause zu nehmen. Das war ja ein Wildpark und keine Metzgerei.
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      Kapitel 9

      

      Wir essen Suppe


      Esra darf kein Schweinefleisch essen. Das verbietet die Religion ihrer Eltern. Deswegen hatte sie sich überhaupt nicht für unser Gespräch über Wildschweinbraten interessiert. Sie hatte sich ihren Ball geschnappt und damit hochhalten gespielt. Darin ist sie richtig gut. Ihr Rekord liegt bei 50-mal den Ball auf den Knien auftippen zu lassen. Jetzt war sie schon bei 40. Das wusste ich, weil sie laut mitgezählt hatte.


      Aber als sie 49 gesagt hat und damit ganz knapp davor war, ihren Rekord zu brechen, ist der doofe Kai gekommen. Er ist dazwischengesprungen und hat den Ball mit der Hand weggeschlagen. Die gelbe Filzkugel ist gegen die Kante von dem Zaun des Wildschweingeheges geflogen und hoch in die Luft gestiegen. Dann ist sie wieder runtergekommen. Aber nicht auf unserer Seite, sondern auf der Seite der Wildschweine. Einer von den Frischlingen – so nennt man die kleinen Wildschweine, das hat uns Frau Nett später erzählt – hat sich den Ball geschnappt und ist in den Wald gelaufen. Der Kleine hat erst gestoppt, als er an einem Matschloch angekommen ist. Darin lag das größte Wildschwein von allen. Das besaß zwei riesige Stoßzähne rechts und links am Maul und hat den Kleinen gar nicht beachtet. Dabei hat der dem Großen die Filzkugel mit der Schnauze immer wieder hingeschoben, so als wollte er mit ihm Ball spielen. Das sah richtig süß aus.


      Nur Esra fand das gar nicht süß. Die hat sich auf den doofen Kai gestürzt und gebrüllt: »Ich will meinen Ball wiederhaben! Hol mir sofort meinen Ball zurück!«


      Aber das ging ja nicht. Der doofe Kai lag unter ihr, weil Esra sich mit ihm gekloppt hat. Da konnte der den Ball ja überhaupt nicht holen.


      Das haben dann Erik und ich gemacht. Erik ist zuerst über den Zaun gestiegen. Ich glaube, er wollte ein bisschen vor den Mädchen angeben. Aber weil Erik und ich immer alles zusammen machen, bin ich gleich hinterher. Wir sind über den Zaun rüber und direkt in eines dieser Matschlöcher getreten. Das war ein bisschen ekelig, weil der Schmodder oben in meine Schuhe reingelaufen ist. Ich habe die schnell an einem der Wildschweine abgewischt, das faul neben dem Matschloch lag. Das hat das gar nicht gestört. Das Fell war ja sowieso schon ganz dreckig.


      »Nehmt mich mit!«, hat Anton von hinten gebrüllt.


      Aber das ging auch nicht. Den hätten wir mit seinem Rolli nie über den Zaun gekriegt.


      Kim hat auch gebrüllt. Ich habe leider nicht verstanden, was. Ich glaube, sie wollte uns warnen. Dabei sahen die Wildschweine überhaupt nicht gefährlich aus. Die sahen eher so aus, als wäre es denen völlig egal, dass wir quer durch ihr Gehege laufen. Vor den Ziegen mit den komischen Augen hatte ich mehr Angst.


      Durch das Brüllen und die Prügelei von Esra mit dem doofen Kai, ist auch Frau Nett auf uns aufmerksam geworden. Die stand ja die ganze Zeit noch an dem anderen Gehege und hat etwas über Rehe und Hirsche erzählt.


      »Mo! Erik! Kommt sofort da raus!«, hat sie geschrien, als sie uns zwischen den Wildschweinen entdeckt hat.


      Sind wir aber nicht. Der Tennisball lag ja immer noch in dem Schlammloch vor dem Oberwildschwein und war jetzt gar nicht mehr gelb, sondern so schwarzmatschigbraun. Erik hat schnell die Hand ausgestreckt und sich die dreckige Filzkugel geschnappt.


      Da erst hat das große Wildschwein seinen riesigen Kopf gehoben und uns angesehen. So als wollte es sagen: »Lasst den Ball mal schön brav da liegen. Der gehört meinem Kleinen.«


      Wir haben den Ball aber nicht liegen lassen. Sonst wären wir ja völlig umsonst über den Zaun gestiegen. Und außerdem gehörte der Esra und nicht dem Kleinen. Erik und ich haben uns umgedreht und sind losgerannt. Das große Wildschwein ist auch gerannt. Direkt hinter uns her. Wir waren noch gar nicht lange unterwegs, da wussten wir, dass das Schwein schneller ist als wir. Dazu brauchten wir uns gar nicht umzudrehen. Das haben wir gespürt. Hinter dem Zaun haben die Mäuse und Hamster laut »Schneller! Schneller!« gebrüllt.


      Ich weiß nicht, ob wir es allein vor dem Wildschwein über den Zaun geschafft hätten. Aber zum Glück ist der Lehrer der Mäuse in das Gehege geklettert, hat sich Erik und mich geschnappt und in Sicherheit gebracht. Aber ich wette, der hat das auch nur gemacht, um vor Frau Nett ein bisschen anzugeben. Genau wie Erik vor den Mädchen.
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      In allerletzter Sekunde ist er dann selbst auf die rettende Seite des Zauns gesprungen. Fast im selben Moment ist das riesige Wildschwein mit seinen Hauern gegen den Holzzaun gerast. Für eine Sekunde habe ich geglaubt, das Schwein bricht einfach da durch und rennt uns alle über den Haufen. Aber dann hat der Zaun doch gehalten. Er war nur ein bisschen eingedellt.
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      Frau Nett hat fürchterlich mit Erik und mir geschimpft. Dann hat sie sich hundertmal beim Lehrer der Mäuse-Klasse bedankt. Das fand ich übertrieben.


      Unser Ausflug zu den Wildschweinen war dann aber völlig für die Katz. Esra wollte den Ball gar nicht mehr haben, weil er ihr zu dreckig war. Sie hat ihn einfach zurück in das Gehege geworfen. Da hat sich das kleine Wildschwein gefreut.


      Der Frischling war der Einzige, der gute Laune hatte. Ich und Erik waren sauer, weil Esra ihren Ball nicht mehr haben wollte. Esra war sauer, weil der doofe Kai den Ball in den Matsch gepfeffert hatte. Anton war sauer, weil wir ihn nicht mitgenommen hatten in das Wildschweingehege. Kim war sauer, weil wir nicht auf ihre Warnung gehört hatten. Und Frau Nett und der Mäuse-Lehrer waren sauer, weil wir über den Zaun geklettert waren.
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      Wir sind dann alle zurück zum Haus gelaufen. Es war nämlich schon höchste Zeit für die Ochsenschwanzsuppe. Der Herbergsvater hat am Eingang des Speisesaals schon auf uns gewartet. Eigentlich hat er aber nur auf Esra gewartet. Er wollte verhindern, dass sie wieder mit ihren Fußballschuhen über den Holzboden läuft. Esra hat sich dann auch brav die Schuhe ausgezogen. Wir anderen Hamster haben unsere Schuhe auch ausgezogen, und ich habe mir noch Papas Socken geholt, weil meine alten von dem Schmodder immer noch ganz nass waren. Ich habe mich aber nicht beeilt, sondern mir richtig viel Zeit gelassen. Ich wollte nämlich erst nach den Mäusen bei der Suppenausgabe drankommen. Die sollten die fiesen Ochsenschwänze zuerst probieren. Das hatte ich mit den anderen heimlich auf dem Rückweg vom Tierpark besprochen.


      »Habt ihr keinen Hunger?«, hat Frau Nett gefragt, als wir endlich im Speisesaal aufgetaucht sind.


      »Es gibt Ochsenschwanzsuppe«, hat Anton ihr zugeflüstert.


      »Ja und?«, hat Frau Nett gesagt, als wenn das etwas völlig Normales wäre.


      »Da sind Ochsenschwänze drin«, hat Esra geflüstert.


      »Wahrscheinlich sogar welche mit Haaren dran«, habe ich geflüstert.


      »Deswegen sollten die Mäuse die Suppe erst mal vor uns probieren«, hat Kim geflüstert.


      Da hat Frau Nett laut gelacht. Das erste Mal überhaupt auf der ganzen Fahrt.


      »Da sind doch keine Ochsenschwänze drin«, hat sie gesagt. »Früher mal, aber heute doch nicht mehr. Die heißt doch nur so.«


      »Stimmt das auch wirklich?«, habe ich gefragt.


      »Jägerschnitzel nennt man doch auch nur so. Da sind ja auch keine Jäger drin und in Kinderschokolade keine Kinder«, hat Frau Nett gesagt.


      »Und was ist dann drin?«, hat Erik gefragt.


      »Ganz normales Rindfleisch«, hat Frau Nett geantwortet.


      »Da hat Esra ja noch mal Schwein gehabt, dass da kein Schwein drin ist«, hat Anton gerufen.


      Dafür wollte Esra Anton treten. Sie hat aber nur seinen Rolli erwischt. Da hat sie ganz laut »Aua!« geschrien, weil sie ja keine Schuhe anhatte.


      Erik hat sich sofort in der Schlange angestellt. Das war jetzt blöd, dass die Mäuse alle vor uns dran waren. Wir mussten deswegen ganz lange warten, bis wir endlich etwas zu essen bekamen. Erik hat sich gleich zwei Teller genommen. Das macht er immer so. Einer ist für ihn und der andere für Obelix.


      »Gibt es keine Brötchen dazu?«, hat Erik gefragt.


      »Die hat eure Lehrerin verboten«, hat der Herbergsvater geantwortet.


      Das fand ich ziemlich nachtragend von Frau Nett. Nur weil wir uns einmal in unserer Schule eine tolle Brötchenschlacht mit den Kindern der Hasen-, Känguru- und Mäuse-Klasse geliefert haben, kriegten wir jetzt keine Brötchen zu unserer Suppe.


      Wir sind dann mit unseren Tellern zu unserem Tisch gegangen. Aber das war gar nicht so einfach, weil die Holzdielen so rutschig waren. Wir haben ganz kleine Schritte gemacht, damit wir nicht ausrutschen und uns auf die Nase legen. Das wäre schade gewesen um die Suppe.


      »Das sind gar keine Hamster. Das sind Pinguine, so, wie die laufen«, hat der doofe Kai geschrien, und alle Mäuse haben gelacht.


      Da hätte ich ihm gerne ein Brötchen an den Kopf geworfen. Aber es gab ja leider keine.


      »Wenn der Kuchen spricht, haben die Krümel Pause«, hat Frau Nett gerufen. »Ich muss euch noch etwas sagen.«


      Als Frau Nett »Krümel« gesagt hat, haben die Mäuse noch mehr gelacht. Die waren erst wieder ruhig, als ihr Lehrer »Ruhe!« gebrüllt hat.


      »Was wollten Sie uns denn sagen?«, hat Kim gefragt.


      »Nach dem Essen, wenn es ein bisschen dunkler draußen ist, machen wir alle zusammen noch eine Nachtwanderung«, hat Frau Nett erklärt.


      Da ging das Geschrei wieder los, weil wir alle ganz aufgeregt waren. Eine Nachtwanderung!


      Ich hatte noch nie eine richtige Nachtwanderung gemacht. Nur einmal im Urlaub. Da hatte Papa vergessen, wo er den Wagen geparkt hatte. Da haben wir die halbe Nacht das Auto gesucht. Aber das zählt nicht.


      »Und? Wie schmeckt die Suppe?«, habe ich Erik gefragt, nachdem wir uns alle wieder etwas beruhigt hatten.


      »Ganz gut, fehlt vielleicht nur ein bisschen Salz«, hat Erik geantwortet.


      Da habe ich nach dem Salzstreuer gegriffen, um erst seine und dann meine Suppe zu salzen. Wenn es ums Essen geht, kann man Erik blind vertrauen.


      Danach schmeckte meine Suppe aber gar nicht salzig, sondern ganz süß. Also habe ich einen von den weißen Salzkrümeln probiert, die auf der Tischplatte lagen. Und da wusste ich, warum die Suppe so süß war. Das war gar kein Salz. Das war Zucker!


      »Haha!«, hat der doofe Kai da auch schon gerufen. »Mo ist voll drauf reingefallen! Mo ist voll drauf reingefallen.«
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      Kapitel 10


      Wir machen eine Nachtwanderung


      Das Lachen von dem doofen Kai hat mir überhaupt nichts ausgemacht. Mit dem Zucker schmeckte die Suppe nämlich gar nicht so übel. Die war sogar richtig, richtig lecker. Außerdem hat der doofe Kai damit nur bewiesen, wie doof er ist. Bei dem Streich füllt man doch Salz in den Zuckerstreuer und nicht umgekehrt! Das hatte Tante Ulli mir doch erklärt. Der doofe Kai hat das nur nicht kapiert, sondern alles verwechselt.


      Erik fand die Suppe mit dem Zucker nicht so lecker. Der wollte lieber Salz haben. Da bin ich schnell aufgestanden und habe die Packung geholt, die ich mitgenommen hatte. Als ich zurückkam, wäre ich fast wieder auf dem glatten Boden ausgerutscht. Ich bin auf meinen Socken richtig geschliddert und konnte mich erst in letzter Sekunde an Antons Rollstuhl festhalten. Der ist nur nicht umgefallen, weil Anton sich schnell am Tisch festgekrallt hat.


      »Wieso rutscht du so?«, hat Kim gefragt.


      »Weil es glatt ist«, habe ich geantwortet.


      »Das weiß ich selbst«, hat Kim gesagt. »Aber warum streust du kein Salz? Du hast doch genug davon.«


      Eine richtig gute Kim-Idee war das. Die hat von uns Hamstern sowieso immer die besten Ideen. Wenn die Straßen glatt sind, streut man ja auch Salz. Und ich hatte ja eine ganze Packung in der Hand.


      Genau in dem Augenblick ist Frau Nett rüber zu dem Lehrer der Mäuse gegangen. Da wollte ich ihr einen Gefallen tun, damit sie sich auf dem spiegelglatten Boden nicht auf den Hintern setzt.


      Ich habe in die Packung gegriffen und das Salz in ihre Richtung geworfen. Aber das Streuen hat nicht viel gebracht und zu lange gedauert hat es auch. Deswegen habe ich die Packung einfach umgekippt und gleich den ganzen Inhalt ausgeschüttet.


      Frau Nett hat es dann auch wirklich bis zu mir geschafft. Ohne auch nur einmal auszurutschen.


      Aber statt sich bei mir zu bedanken, hat sie geschimpft. Und der Herbergsvater auch. Der besonders.


      Ich musste dann alles wieder auffegen. Zum Glück haben mir Esra, Kim, Anton und Erik geholfen. Wir haben Anton einen Besen in die Hand gedrückt und ihn dann mit seinem Rolli durch den Saal geschoben. Das ging ganz flott. Viel länger haben wir dafür gebraucht, das Salz aus den Löchern zu puhlen, die Esra mit ihren Fußballstollen in den Holzboden gebohrt hatte.


      Als wir fertig waren, ging draußen schon langsam die Sonne unter. Wir hatten also nicht mehr viel Zeit bis zur Nachtwanderung. Vorher aber mussten wir unbedingt noch die vielen Streiche vorbereiten, die wir den Mäusen spielen wollten. Das mit dem Salz im Zuckerstreuer ging ja leider nicht mehr. Aber ich hatte ja auch noch die Zahnpasta, den Honig, die Farbe und den leeren Eimer dabei.


      Kim und Esra wollten nicht mitmachen. Die wollten lieber mit Kims Kuscheltieren spielen.


      Anton, Erik und ich sind in unser Zimmer und haben erst mal Albert gefüttert. Wir hatten aus der Küche extra einen Apfel mitgebracht und Anton hatte in seinen Satteltaschen auch noch einen Wurm für ihn.


      Als Albert satt war, habe ich meinen Freunden erklärt, was Tante Ulli mir über lustige Streiche erzählt hatte. Ich habe ihnen genau erklärt, was man mit den ganzen Sachen machen kann, die auf meinem Bett lagen.


      »Und wozu ist der Eimer gut?«, hat Erik gefragt.


      »Das zeige ich dir gleich«, habe ich geantwortet und bin mit dem Eimer schnell in das Zwergenbad gelaufen. Ich habe den Eimer dort in ein Waschbecken gestellt und den Wasserhahn aufgedreht.


      »Wow! Das musst du dir angucken, Mo!«, hat Anton gerufen.


      Da bin ich schnell wieder zurück in unser Zimmer. Erik stand vor Anton und hielt ein Paar von den Handschellen seines Vaters in die Höhe.


      »Damit kann man auch prima Streiche spielen«, hat Anton gesagt.


      »Damit könnte man den doofen Kai an sein Bett fesseln«, hat Erik gesagt und mir zugezwinkert.


      In dem Augenblick hat Frau Nett auch schon gerufen: »Kinder, es ist dunkel genug. Wir machen jetzt unsere Nachtwanderung.«


      Da haben Erik und ich Anton in seinem Rolli schnell nach draußen geschoben. Von der Nachtwanderung wollten wir keinen Augenblick verpassen. Unsere Streiche konnten wir auch später noch machen. Das geht sowieso besser, wenn die anderen schon schlafen. Dann merken sie nicht, dass man ihnen Handschellen anlegt oder ihnen Zahnpasta auf die Finger schmiert.
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      Draußen auf dem Spielplatz haben Frau Nett, der Mäuse-Lehrer und die anderen Kinder schon auf uns gewartet.


      »Wir bleiben alle dicht beieinander«, hat der Lehrer der Mäuse gesagt und dabei Anton, Erik und mich ganz streng angestarrt.


      Keine Ahnung, warum er das getan hat. Der hätte besser den doofen Kai so streng angucken sollen. Schließlich hatte der den Streich mit dem Zucker im Salzstreuer gemacht und nicht wir. Was wir für diese Nacht geplant hatten, konnte der ja noch gar nicht wissen.


      »Wir müssen uns da wirklich auf euch verlassen können«, hat Frau Nett gesagt. »Und das können wir doch, oder?«


      Da haben wir alle genickt.


      »Da draußen im Wald gibt es nämlich auch wilde Tiere. Wölfe und Bären und so«, hat Frau Nett hinzugefügt. »Und ihr wollt doch nicht, dass die euch fressen, oder? Nur weil ihr den Kontakt zur Gruppe verloren habt.«


      Da haben wir alle den Kopf geschüttelt.


      »Wir wollen das auch nicht und deswegen werden Norbert und ich gut auf euch aufpassen.« Dabei hat sie dem Lehrer der Mäuse zugezwinkert. Glaube ich. Ganz sicher bin ich mir nicht.


      Wir aus der Hamster-Klasse sind ganz blass geworden. Das waren zwei Horrornachrichten gleich hintereinander. Einmal das mit den wilden Tieren im Wald, die uns fressen wollen. Das war schlimm. Noch schlimmer aber war, dass Frau Nett den Lehrer der Mäuse mit seinem Vornamen angeredet hat. Norbert! Das war ja schon fast wie verheiratet. Irgendwie hatten wir vor lauter Aufregung gar nicht mitbekommen, dass die beiden sich schon so gut verstanden. Kim hat mir einen Blick zugeworfen und ich ihr. Wir mussten irgendetwas tun. Ich wusste nur nicht, was. Aber für Ideen ist bei uns ja sowieso Kim zuständig. Der würde bestimmt was einfallen, habe ich gehofft.


      Mittlerweile war es so richtig dunkel geworden. Man konnte noch nicht mal den Mond sehen, weil am Himmel so dicke Wolken waren. Frau Nett und der Mäuse-Lehrer hatten jeder eine Taschenlampe dabei, damit wir uns im Wald nicht verliefen. Der Mäuse-Lehrer wollte vorne gehen, Frau Nett hinten und wir Kinder sollten uns an den Händen fassen und zwischen den beiden eine Reihe bilden. Das hat aber nicht geklappt, weil wir Hamster uns alle an Frau Nett geklammert haben und die Mäuse alle an ihren Lehrer. Das waren eher zwei Klumpen statt einer Reihe.


      »Ihr habt das mit den wilden Tieren doch nicht etwa geglaubt?«, wollte Frau Nett von uns wissen. »Das habe ich doch nur erfunden.«


      Das haben wir ihr aber nicht geglaubt, dass sie das nur erfunden hat. Wir sind ja nicht blöd. Weil wir alle so eng aneinanderhingen, sind wir nur ganz langsam vorangekommen. Das war aber nicht schlimm, weil wir sowieso lieber in der Nähe des Hauses geblieben wären. Im Wald war es nämlich auf einen Schlag noch viel finsterer als auf dem Spielplatz. Ich habe die Ohren gespitzt, ob ich irgendwo einen Wolf oder Bären höre. Aber da waren nur die Schreie der anderen Kinder, wenn wieder mal einer dem anderen im Dunkeln auf die Füße getreten ist.

    

  


  
    
      


      [image: 022-17118-MounddieKruemelBd2-069.tif]

    

  


  
    
      


      Plötzlich habe ich gemerkt, dass Erik nicht mehr da ist. Da bin ich stehen geblieben und habe mich den ganzen Weg zurückgetastet.


      »Was machst du da?«, habe ich gefragt, als ich ihn gefunden hatte.


      »Hier sind Beeren«, hat Erik gesagt.


      »Bären!«, habe ich gesagt. Aber nur ganz leise, damit die Bären uns nicht hören.


      »Ja, ganz, ganz viele«, hat Erik gesagt.


      »Wo denn?«, habe ich geflüstert.


      »Die sind hier überall«, hat Erik gesagt.


      Da habe ich nichts mehr gesagt. Ich konnte auch gar nichts mehr sagen, weil ich so schreckliche Angst vor den vielen Bären hatte.


      »Und die sind ganz lecker«, hat Erik gesagt. »Ich glaube, es sind Blaubeeren.«


      Da habe ich endlich kapiert, dass er keine Bären, sondern Beeren gemeint hat. Das hört sich ja wirklich fast genauso an.


      »Wie hast du die denn entdeckt? Es ist doch ganz finster hier«, habe ich gefragt. Und das stimmte. Es war so finster, dass ich gar nichts sehen konnte. Erst recht keine dunklen Blaubeeren.


      »Obelix und ich, wir haben die gerochen. Da bin ich stehen geblieben«, hat Erik gesagt, und das habe ihm geglaubt. Wenn jemand Essen riechen kann, dann sind das Erik und Obelix.


      »Was macht ihr denn hier?«, hat plötzlich Kim gefragt. Ich habe sie an der Stimme erkannt. Sehen konnte ich sie nicht.


      »Wir suchen euch schon überall«, hat Anton gesagt.


      »Wir haben uns Sorgen gemacht«, hat Esra gesagt.


      »Hier sind Beeren!«, hat Erik gesagt.


      »Bären!«, haben die anderen vor Angst laut aufgeschrien.


      »Ja, aber nur Blaubeeren«, habe ich gesagt, weil ich ja wusste, dass Erik keine richtigen Bären meinte.


      »Wo ist denn Frau Nett?«, hat Erik gefragt. Er war aber nur schwer zu verstehen, weil er den Mund voller Blaubeeren hatte.


      »Irgendwo da vorne«, hat Esra gesagt und irgendwo nach vorne gezeigt.


      Da war aber nichts zu sehen. Da war es nur dunkel. Genauso wie hinter uns, neben uns und über uns.


      »Und was machen wir jetzt?«, hat Erik gefragt.


      Wir haben uns alle ein bisschen Sorgen gemacht. Auch wenn es hier vielleicht doch keine richtigen Bären gab, war es im Dunkeln trotzdem ziemlich unheimlich.


      »Keine Sorge, ich weiß, wo es langgeht«, hat Kim gesagt.


      Da war unsere Angst plötzlich weg. Wenn Kim sagt, dass sie weiß, wo es langgeht, kann uns gar nichts passieren.
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      Kapitel 11


      Wir suchen die anderen


      Kim hat Esra an der Hand genommen und Esra hat meine Hand genommen. Bei Erik ging das nicht. Der musste ja mit beiden Händen Anton schieben. Damit wir uns trotzdem nicht verlieren, habe ich Anton einfach an seinem rechten Fuß gepackt.


      Das war gar nicht schlimm. Antons Sohle war ganz sauber und sah aus wie schuhladenneu. Anton ist damit ja noch nie gelaufen. Ich weiß gar nicht, warum der überhaupt Schuhe trägt.


      »Warum hast du überhaupt Schuhe an? Du brauchst die doch gar nicht«, habe ich Anton gefragt.


      »Und wozu hast du einen Kopf?«, hat Anton sauer zurückgefragt. »Du brauchst den doch auch nicht. Sonst würdest du nicht so blöde Fragen stellen.«


      »Mo hat schon recht. Warum hast du Schuhe an? Das wollte ich auch schon immer wissen«, hat Erik gefragt.


      »Um euch besser in den Hintern treten zu können«, hat Anton gebrummt.


      Dabei kann Anton überhaupt nicht treten. Dafür aber umso besser boxen. Deswegen haben wir lieber nicht mehr weitergefragt. Ich denke, Anton trägt Schuhe, weil es ihm peinlich wäre, nur mit Strümpfen in seinem Rolli zu hocken. Das sähe ja auch wirklich blöd aus.


      Während wir über Antons Schuhe geredet haben, hat Kim uns zurück zum Haus geführt. Sie ist vorneweg marschiert und wir sind hinterher. Sie sah aus, als wüsste sie ganz genau, wo es langgeht. Das fand ich beruhigend. Nicht, dass ich wirklich an die wilden Wölfe und Bären geglaubt hätte. Habe ich nicht. Trotzdem wollte ich lieber schnell wieder zum Haus zurück. Wir hatten auch noch wahnsinnig viel zu tun. Wir mussten ja noch die ganzen Streiche vorbereiten.


      Irgendwie sah der Weg aber anders aus als der, den wir gekommen waren. Das habe ich sogar im Dunkeln erkannt. Ich habe mich gefragt, ob Kim wirklich wusste, wo es langgeht. Mit Bambi hatte sie sich ja auch schon geirrt. Vielleicht weiß Kim doch nicht alles. Gesagt habe ich nichts. Ich wollte nicht, dass die anderen sich Sorgen machen.


      »Ist das wirklich der richtige Weg?«, hat Esra gefragt. Der kam das wohl auch komisch vor. Genau wie mir.


      »Klar doch«, hat Kim geantwortet.


      »Sicher?«, hat Erik gefragt.


      »Ganz sicher«, hat Kim geantwortet.


      »Soll ich mal Licht machen?«, hat Anton gefragt. »Dann sehen wir besser, ob wir richtig sind.«


      »Nicht nötig«, hat Kim gesagt. »Außerdem haben wir überhaupt nichts dabei, womit wir Licht machen könnten.«


      »Doch, haben wir«, hat Anton gesagt. Er hat das Feuerzeug angeknipst und damit das Teelicht angezündet. Das aus seiner Satteltasche.


      Im Schein der Flamme leuchteten plötzlich zwei Augen auf. Direkt vor uns. Es waren ganz unheimliche Augen mit so einem gruseligen schwarzen Balken in der Mitte. Das war schlimmer als wilde Wölfe oder Bären.


      »AHHH!«, haben wir alle geschrien und sind weggerannt.


      Erst nach ein paar Metern haben wir bemerkt, dass wir Anton in seinem Rolli vergessen hatten.


      Da sind wir schnell wieder zurück, um ihn zu holen. Trotz der gruseligen Augen.


      »Ich weiß jetzt, wo wir sind«, hat Anton gesagt, als wir bei ihm waren. »Wir sind am Wildgehege.«
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      Da haben wir es im Schein des Teelichts auch gesehen. Vor Anton stand eine der Ziegen, die wir schon am Nachmittag getroffen hatten. Die Ziege hatte ihren Kopf durch den Zaun geschoben und Anton auf den Schoß gelegt, damit er sie hinter ihren langen Ohren kraulen konnte.


      Manchmal ist Angst wie die Sonne an einem wolkigen Sommertag. Mal ist sie da, dann wieder weg. Jetzt war sie weg, weil wir den Weg vom Wildpark zurück zum Haus ganz leicht finden konnten. Sogar im Dunkeln.


      »Das war ja auch genau mein Plan«, hat Kim gesagt. »Erst zum Wildpark und von da zurück zum Haus.«


      Aber das haben wir ihr nicht geglaubt. Kim wollte nur nicht zugeben, dass sie sich verlaufen hatte.


      Auf dem Rückweg ist Anton dann mit seinem Teelicht vorausgerollt und hat uns so den Weg geleuchtet. So konnten wir uns gar nicht mehr verlaufen. Nur einmal hat sich Anton an der Kerze die Finger verbrannt. Er hat laut »Aua!« gerufen und dabei aus Versehen die Flamme ausgepustet. Da war es auf einmal wieder stockfinster. Wenn vorher Licht ist, und das ist dann plötzlich weg, ist es viel dunkler, als wenn vorher gar kein Licht gewesen ist. Kim und Esra sind trotzdem weitergelaufen. Aber nicht auf dem Weg, sondern in den Graben daneben. Der war voller Wasser und danach waren die beiden ganz nass und wütend auf Anton. Dabei konnte der doch gar nichts dafür. Dem tat ja selbst noch der Finger weh, den er sich an der Kerze verbrannt hatte.


      Den Rest des Weges ist dann nicht mehr viel passiert. Wir sind aus dem Wald raus und über den Spielplatz zum Eingang des Hauses. Frau Nett, der Lehrer der Mäuse und die anderen Kinder waren noch nicht wieder zurück. Dafür hat der Herbergsvater schon auf uns gewartet. Er hatte Gummistiefel an den Füßen und meinen Eimer in der Hand.


      »Gehört der vielleicht einem von euch?«, hat er uns gefragt.


      »Ja, das ist meiner«, habe ich geantwortet.


      Den hatte ich doch unter den Wasserhahn gestellt und dann ganz vergessen. Anton hatte mich ja aus dem Zwergenbad gerufen, damit ich mir Eriks Handschellen angucke. Da fiel mir ein, dass ich den Wasserhahn gar nicht zugedreht hatte, als ich aus dem Bad gelaufen bin. Und später auch nicht.


      »Das ganze Haus steht unter Wasser!«, hat der Herbergsvater gebrüllt. »Das wischt ihr schön brav auf, bis hier alles wieder trocken ist.«


      Esra und Kim mussten sich aber erst mal umziehen, weil sie ja selber ganz nass waren.


      Erik, Anton und ich haben uns einen Wischmopp und den Eimer geschnappt und dann angefangen, alles aufzuwischen. So viel Arbeit war das aber gar nicht, weil der Herbergsvater das Gröbste schon erledigt hatte. Klar, der konnte das Wasser ja nicht einfach so durch sein Haus fließen lassen. Esra und Kim haben sich nicht mehr blicken lassen. Wahrscheinlich waren die in ihrem Zimmer einfach eingeschlafen. Erik, Anton und ich waren auch ziemlich müde. Aber ins Bett gehen konnten wir nicht. Wir mussten ja die Streiche vorbereiten und noch waren die anderen auf ihrer Nachtwanderung. Das waren sie auch noch, als wir alles wieder trocken gewischt hatten. Da sind wir zu dem Herbergsvater. Der war in der Küche und hat das Essen für den nächsten Tag vorbereitet.


      »Was wollt ihr?«, hat er uns angeschnauzt.


      »Unsere Lehrerin ist noch nicht zurück«, habe ich gesagt.


      Da hat der Herbergsvater auf die Uhr geschaut, die an der Wand hing. Ich kann die Uhr noch nicht lesen. Ich glaube aber, es war schon ziemlich spät. Viel später jedenfalls, als ich zu Hause ins Bett muss.


      »Dann werden wir sie wohl suchen gehen müssen«, hat der Mann gebrummt. »Jede Woche dasselbe Theater.«
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      Der Herbergsvater hat aus einem Schrank eine riesige Taschenlampe geholt. Die war so groß wie ein Autoscheinwerfer. Und dann noch ein Megafon. Das ist so ein Gerät, in das man hinten leise reinspricht und wo das Gesprochene vorne laut wieder herauskommt. Dann sind wir los. Wir, das waren der Mann und ich. Er wollte Anton in seinem Rollstuhl nicht mitnehmen und Anton wollte nicht allein bleiben. Die Mädchen haben ja schon geschlafen. Also ist Erik bei Anton geblieben, und ich habe dem Herbergsvater gezeigt, in welche Richtung Frau Nett und der Mäuse-Lehrer gelaufen sind. Sonst hätte der Mann gar nicht gewusst, wo er suchen soll.


      Mit dem Scheinwerfer war es gar nicht mehr unheimlich in dem dunklen Wald. Es war ja auch gar nicht mehr richtig dunkel.


      »Wie heißt du überhaupt?«, hat der Herbergsvater mich gefragt.


      »Mo«, habe ich geantwortet.


      »Mo? So heißt doch keiner«, hat der Mann gesagt.


      »Das ist die Abkürzung von Moritz«, habe ich gesagt.


      »Hast du auch einen Nachnamen?«, hat der Mann gefragt.


      »Weidenbach. Moritz Weidenbach«, habe ich gesagt.


      »Weidenbach? Weidenbach? Kommt mir irgendwie bekannt vor«, hat der Mann gemurmelt.


      Sonst haben wir nicht viel geredet. Eigentlich gar nichts. Einmal habe ich ihn gefragt, ob es hier wirklich wilde Wölfe und Bären gibt. Aber da hat er nur gelacht. Das hat er auch gemacht, als ich von ihm wissen wollte, ob ich meinen Eimer wiederkriege. Da wusste ich, dass ich den Streich mit dem Wassereimer im Schrank vergessen konnte. Aber ich hatte ja zum Glück noch genug andere Vorschläge von Tante Ulli bekommen.


      Als wir so richtig mitten im Wald waren, hat er das Megafon an den Mund gehoben und gerufen: »Frau Grimm! Herr Müller! Sind Sie hier irgendwo? Melden Sie sich!«


      Zuerst habe ich gar nicht gewusst, wen er meint. Dann erinnerte ich mich daran, dass Frau Nett ja eigentlich Frau Grimm heißt. Und Müller war der Nachname von Norbert, dem Lehrer der Mäuse-Klasse.


      Der Herbergsvater musste dann noch dreimal rufen, bevor eine Antwort kam.


      »Hier! Hier sind wir!«, klang es irgendwo aus dem Wald.


      Kurz darauf konnten wir auch schon den Schein von zwei Taschenlampen sehen. Die bewegten sich genau auf unseren Scheinwerfer zu. Im Licht tauchten dann Frau Nett, der Lehrer der Mäuse und die anderen Kinder auf. Die sahen alle ziemlich müde aus. Frau Nett und der Mäuse-Lehrer hatten sich im Wald verirrt und den Weg zurück nicht mehr gefunden. Deswegen war sie auch gar nicht sauer auf mich und meine Freunde, weil wir nicht bei unserer Gruppe geblieben sind. Im Gegenteil: Frau Nett hat sich tausendmal bei mir bedankt, dass ich Hilfe geholt hatte.


      »Sonst hätten wir alle im Wald übernachten müssen«, hat sie gesagt.


      »Das wäre doch spannend gewesen«, hat der doofe Kai gerufen.


      Aber das hat er nur gesagt, um sich nicht bei mir bedanken zu müssen. So wie die anderen. Die haben mir alle auf die Schulter geklopft. Auch das nette Mädchen mit dem einohrigen Esel, mit dem ich die Koffer vertauscht hatte.


      Der Herbergsvater hat uns dann wieder zurück zum Haus geführt. Für den war das ein Klacks, der ist da ja zu Hause. Kein Wunder, dass der sich auskennt. Unterwegs hat sich Frau Nett mit Herrn Müller gestritten. Jeder gab dem anderen die Schuld dafür, dass sie sich verlaufen hatten.


      Ich fand das gut. Wenn die sich streiten, mögen die sich nicht. Dann heiraten die auch nicht und kriegen keine Kinder. Dann bleibt Frau Nett bei uns.


      Aber da fiel mir ein, dass meine Eltern sich auch streiten. Und die mögen sich trotzdem. Und die haben auch ein Kind. Nämlich mich. Da bekam ich dann doch ein bisschen Angst. Aber nicht wegen der wilden Wölfe und Bären, weil es die dort ja auch gar nicht gab.
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      Kapitel 12


      Wir spielen Streiche


      So, jetzt alle noch schnell Zähneputzen, den Schlafanzug anziehen und dann ab ins Bett mit euch. Es ist schon spät«, hat Frau Nett gesagt.


      Und das war es wirklich. Fast so spät wie Silvester, wo ich bis nach Mitternacht aufbleiben darf. Es hat dann aber noch ewig gedauert, bis endlich alle im Bett waren. Alle außer Kim und Esra. Die haben schon geschlafen, das hat Frau Nett uns erzählt.


      Frau Nett ist nämlich in jedes Zimmer gegangen und hat uns allen eine »Gute Nacht« gewünscht. Fast wie unsere Mamas, nur ohne Kuss. Anton und Erik lagen schon in ihren Kokosnuss-Schlafanzügen in ihren Betten. Ich bin lieber auf der Bettkante hocken geblieben. Ich hatte Angst, einzuschlafen. Erik hat aus demselben Grund den ganzen Inhalt seiner Kühlbox aufgefuttert. Wir hatten ja noch ganz viel zu tun, konnten aber nicht anfangen, solange die anderen noch wach waren.


      Draußen waren die ganze Zeit Schritte zu hören. Ständig ist irgendwer aufs Klo gehuscht oder ist in ein anderes Zimmer gerannt, um etwas zu fragen. Bei uns ging auch ständig die Tür auf.


      Aber wir haben immer nur »Raus!« gebrüllt. Wir wollten ja gar nicht quatschen. Wir wollten, dass endlich alle schlafen, damit wir mit unseren Streichen loslegen können. Lange durfte das nicht mehr dauern, weil wir alle drei schon furchtbar müde waren. Um uns wach zu halten, haben wir den Koffer aufgemacht und ein bisschen mit Albert gespielt. Das war ja genau seine Zeit. Hamster sind schließlich nachtaktive Tiere. Das war eines der ersten Dinge, die wir in der Schule gelernt haben. Doch auf die Dauer wurde das langweilig, weil Albert immer munterer und wir immer schläfriger wurden. Da haben wir den Koffer wieder zugemacht und Albert allein spielen lassen. Licht genug hatte er ja wegen der Löcher im Deckel. Aber vielleicht braucht er das auch gar nicht. Wenn der sowieso nachtaktiv ist, stört den das Licht vielleicht sogar. Der ist das ja nicht gewohnt nachts. Da ist es sonst dunkel. Ich habe kurz überlegt, die Lampe in unserem Zimmer für ihn auszumachen. Aber dann wäre ich bestimmt sofort eingeschlafen und hätte die Zahnpasta, die Farbe und den Honig ganz umsonst eingepackt.


      »Wir könnten uns Schlaflieder vorsingen«, hat Erik vorgeschlagen.


      »Warum?«, hat Anton gefragt. Das konnte man aber kaum verstehen, weil er gleichzeitig schrecklich gegähnt hat.


      »Solange man singt, kann man nicht schlafen«, hat Erik erklärt.


      Ich fand nur komisch, warum wir dann ausgerechnet Schlaflieder singen sollten.


      »Es ist doch Nacht«, hat Erik gesagt und aus dem Fenster gezeigt. »Was soll man denn da sonst singen?«


      Da hatte er recht. Also haben wir uns Schlaflieder vorgesungen, um nicht einzuschlafen. Alle, die wir kannten, und das waren ziemlich viele. Zuerst hat Anton aufgehört, mitzusingen. Das haben wir aber erst gar nicht gemerkt. Erst als er angefangen hat, laut zu schnarchen. Ich habe gespürt, wie ich ebenfalls langsam zur Seite kippte.


      »Aua!«, habe ich geschrien.


      »Schlaf du nicht auch noch ein«, hat Erik gesagt.


      Der hatte mich in den Arm gekniffen. Deswegen hatte ich auch so laut geschrien.


      »Tu ich doch gar nicht«, habe ich gesagt.


      »Tust du wohl«, hat er gesagt.


      Da haben wir uns ein bisschen geprügelt. Das war gut, danach war ich wieder wach und Erik auch.


      Draußen waren jetzt keine Schritte mehr zu hören. Ich habe die Zahnpastatuben, die Farbe und den Honig gepackt und Erik hat sich seine Handschellen eingesteckt. Dann haben wir versucht, Anton zu wecken. Aber der hat so fest geschlafen, dass er nicht aufgewacht ist. Nicht mal, als Erik ihn gekitzelt hat.


      »Ist vielleicht auch besser so«, habe ich gesagt.


      »Warum?«, hat Erik gefragt.


      »Sonst hätten wir ihn in den ersten Stock tragen müssen. Da kommt er mit seinem Rolli ja gar nicht hoch«, habe ich erklärt.


      »Auch wieder wahr«, hat Erik gesagt und mit dem Kitzeln aufgehört.


      Es war ja klar, dass wir die Streiche nur den Kindern aus der Mäuse-Klasse spielen. Und die wohnten ja alle im ersten Stock.


      Wir haben uns unsere Sachen geschnappt, vorsichtig die Tür aufgemacht und nach draußen gelinst. Auf dem Flur war niemand. Das konnten wir sehen, weil es ein Notlicht gab. Da war es nicht ganz so finster auf dem Gang.


      Wir sind raus aus dem Zimmer und auf Zehenspitzen zur Treppe gelaufen.


      »Meinst du, hier gibt es Gespenster?«, hat Erik gefragt.


      »Wie kommst du denn da drauf?«, habe ich zurückgefragt.


      »Weil das Haus doch schon so alt ist«, hat Erik geantwortet.


      »Glaube ich nicht«, habe ich geantwortet. »Ist ja kein Schloss oder keine Burg oder so.«


      Ganz sicher war ich mir allerdings nicht. Aber es war zu spät, um wieder zurück ins Bett zu flitzen. Dann hätte Erik ja gedacht, ich hätte Angst. Auch wenn er vielleicht selber Schiss hatte. Doch das hätte er natürlich auch nicht zugegeben. Deswegen sind wir beide weiter die Treppe rauf.


      »In welchem Zimmer schläft der doofe Kai eigentlich?«, habe ich Erik gefragt, als wir die letzte Stufe erreicht hatten.


      »Keine Ahnung«, hat Erik gesagt.


      Das war natürlich blöd jetzt. Wenn wir nicht wussten, wo der doofe Kai schläft, konnten wir ihm schlecht die Zahnpasta auf die Hand schmieren.


      »Dann gucken wir eben in alle Zimmer rein«, habe ich vorgeschlagen.


      »Oder wir fragen Kim?«, hat Erik vorgeschlagen. »Die weiß doch alles.«


      Das fand ich keine gute Idee. Wir hätten dazu die Treppe wieder runtergemusst und vielleicht gab es da ja doch Gespenster. Und außerdem wäre Esra bestimmt auch aufgewacht, wenn wir Kim geweckt hätten. Dann wäre sie sauer gewesen. Ich glaube, ich habe schon mal gesagt, dass Esra von uns allen am kräftigsten Hauen und Schlagen kann. Und Treten auch.


      »Fangen wir erst mal mit den Zimmernummern an«, habe ich vorgeschlagen.


      »Was machen wir denn mit den Zimmernummern?«, wollte Erik wissen.


      »Wir übermalen die alle. Dann finden die Mäuse morgen ihre Zimmer nicht mehr«, habe ich ihm erklärt.


      »Gute Idee, gib mir den Pinsel«, hat Erik gesagt.


      Aber den hatte ich glatt zu Hause vergessen.


      »Das ist Fingerfarbe«, habe ich schnell gesagt. »Da braucht man keine Pinsel.«
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      Wir haben unsere Finger in die Farbe getaucht und alle Zahlen überstrichen. Schade fand ich, dass wir nur schwarze Farbe hatten. Bunt wäre es noch viel schöner geworden. Andererseits hätte man unter so einem hellen Rot die Zimmernummern vielleicht noch erkennen können. Unter dem Schwarz sah man gar nichts mehr. Erik und ich haben die ganze Zeit gekichert. Wir haben uns vorgestellt, wie die Mäuse am nächsten Morgen verschlafen in den Waschraum gehen. Und wenn sie dann zurückkommen, finden sie ihre Zimmer nicht mehr. Weil da keine Nummern mehr an den Türen sind. Das war wirklich eine super Idee von Tante Ulli. Erik hat so laut gekichert, dass ich ihm in die Seite boxen musste. Sonst wären die Mäuse alle aufgewacht und hätten uns entdeckt. Als wir fertig waren, haben wir uns zufrieden die Türen angeschaut. Da war keine Zahl mehr zu lesen. Keine 1, keine 2, keine 4 und auch keine 6.


      Als ich mir unser Werk angeschaut habe, ist mir was eingefallen. Mir ist eingefallen, dass ich am Nachmittag gesehen habe, wie der doofe Kai aus dem Zimmer mit der Nummer 6 gekommen ist.


      Ich konnte mich aber nicht mehr erinnern, welches Zimmer das war. Ich konnte mich nur noch an die 6 erinnern. Die Zahl kannte ich ja, weil ich doch vor der Einschulung selber 6 geworden bin.


      Das nützte mir jetzt aber überhaupt nichts. Die Zahlen hatten wir ja alle übermalt. Ich wusste nur noch, dass das Zimmer irgendwo am Ende des Gangs lag.


      »Wir müssen da hinten hin«, habe ich zu Erik gesagt.


      Der hat gar nicht gefragt, warum, sondern ist mir einfach hinterhergelaufen. Wenn man so gut befreundet ist wie wir, muss man nicht immer fragen, warum.


      Das hat er auch nicht, als ich vorsichtig eine der Türen aufgemacht habe. Einfach so, auf gut Glück. Durch das Fenster schien eine Straßenlaterne hinein, weil der Vorhang offen war. Das war gut, da war es hell. So haben wir sofort gesehen, dass es das Zimmer von Herrn Müller, dem Mäuse-Lehrer, war. Da war ich sehr erleichtert, dass er ein eigenes Zimmer hatte und sich nicht eines mit Frau Nett teilen musste.


      Aber eigentlich wollten wir ja gar nicht zu ihm. Wir wollten zu dem doofen Kai. Doch plötzlich hatte ich eine tolle Idee.


      »Gib mir deine Handschellen«, habe ich geflüstert.


      »Warum?«, hat Erik zurückgeflüstert.


      Da habe ich gedacht, vielleicht ist Erik ja doch noch nicht so ein guter Freund. Sonst hätte er sie mir einfach gegeben, ohne warum zu fragen. Aber das war natürlich Quatsch. Erik ist mein bester Freund, und als ich ihm alles erklärt hatte, hat er mir die Handschellen sofort gegeben. Wir sind zu dem Bett geschlichen und haben Herrn Müllers rechte Hand an ein Heizungsrohr gefesselt. Das ging ganz leicht, weil sein Arm weit aus dem Bett hing und das Rohr direkt daran vorbeilief. Der Mäuse-Lehrer hat das gar nicht gemerkt.


      Beim Rauslaufen sind wir dann aus Versehen gegen seine schweren Schuhe gestoßen. Die sind über den Boden geschliddert und polternd gegen ein Tischbein geknallt. Da haben wir kurz die Luft angehalten. Aber Herr Müller hat einfach weitergeschlafen. Wir haben leise die Tür aufgemacht und sind wieder raus auf den Flur.


      »So kann er heute Nacht Frau Nett nicht besuchen«, habe ich Erik erklärt. Nur für den Fall, dass Erik es beim ersten Mal nicht so richtig verstanden hatte.


      »Das habe ich schon kapiert«, hat Erik beleidigt geantwortet. »Und was machen wir jetzt?«


      Es gab nur noch zwei Türen an diesem Ende des Flurs. Aus einer der beiden musste der doofe Kai gekommen sein. Aber ich konnte mich einfach nicht mehr erinnern, welche es war.
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      Kapitel 13

      

      Wir spielen noch mehr Streiche


      Eine kleine Mickymaus,


      zog sich mal die Hose aus.


      Zog sie wieder an


      und du bist dran.«


      Weil ich nicht wusste, hinter welcher der beiden Türen der doofe Kai schläft, habe ich das einfach ausgezählt. Der Reim mit der Mickymaus passte da super. Es ging ja schließlich um die Mäuse-Klasse.


      Ich habe die Türklinke leise heruntergedrückt und bin in das Zimmer geschlichen. Leider gab es hier keine Laterne vor dem Fenster und der Vorhang war auch zugezogen. Deswegen war es hier auch viel dunkler als in dem Zimmer des Mäuse-Lehrers. Nur mit Mühe konnte ich drei Betten erkennen. In einem davon musste der doofe Kai liegen. Da war ich mir fast ganz, ganz sicher.


      »Zuerst schmieren wir den Honig auf die Türklinke«, habe ich Erik zugeflüstert.


      »Und womit?«, hat Erik gefragt.


      Daran hatte ich auch nicht gedacht. Ich habe mich nach vorne getastet und bin gegen einen Stuhl gestoßen. Darauf lagen ein paar weiche Sachen. Die fühlten sich an wie aus Baumwolle oder so was.


      »Na, hiermit natürlich«, habe ich geantwortet und Erik den Stoff gegeben. Dabei habe ich gefühlt, dass auf dem Stoff so kleine Glitzersternchen drauf waren. Da habe ich fast kichern müssen. Ich hatte ja nicht gewusst, dass der doofe Kai unter seinem Pullover Unterhemden mit Glitzerkrams trägt. Das tragen ja sonst nur Mädchen.


      Mit dem Stoff sind wir in den Honigtopf und haben die Türklinke und die Griffe von den Schränken eingeschmiert – ohne uns selber die Finger einzusauen. Die waren ja auch noch ganz schwarz von der Farbe. Das haben wir alles natürlich ganz leise gemacht, damit keiner aufwacht.


      Dann sind wir zu den drei Betten geschlichen. Man konnte aber niemanden erkennen, weil die drei Mäuse-Kinder sich ihre Decken über den Kopf gezogen hatten. Das mache ich nachts auch oft, weil es unter der Decke so schön dunkel und gemütlich ist. Blöd war nur, dass wir so nicht wussten, in welchem der drei Betten der doofe Kai lag. Zum Glück guckten bei allen die Hände unter der Decke hervor. Ich habe Erik angeschaut und der hat mich angeschaut. Dann haben wir beide gegrinst und ich habe ihm eine der beiden Zahnpastatuben gegeben. Wir haben fast die ganze Creme auf die Handflächen geschmiert. Das sah ein bisschen aus wie ein weißer Hundehaufen oder ein Klecks Sahne. Als wir fertig waren, waren die beiden Tuben leer. Ich wollte schon gehen, als mir ein einohriger Stoffesel auffiel, der in einem der Betten lag. Das fand ich komisch, dass in der Mäuse-Klasse alle dieselben Kuscheltiere hatten. So einen Esel besaß ja auch das nette Mädchen, mit dem ich die Koffer vertauscht hatte.


      »Lass uns lieber abhauen«, hat Erik geflüstert.


      Eines der Kinder bewegte sich nämlich unter seiner Decke. Deswegen war es wirklich klüger, hier schnell zu verschwinden.


      Ich habe nur genickt. Aber das konnte Erik nicht sehen, weil es immer noch so dunkel war. Wir haben uns Richtung Tür getastet. Ganz vorsichtig, damit wir nicht wieder gegen einen Schuh oder irgendetwas anderes stoßen, was Lärm machen könnte.


      Ich war als Erster an der Tür. Ich habe die Klinke genommen und … IHHH! Das war vielleicht ekelig. Ich hatte völlig vergessen, dass wir den Türgriff ja vorhin dick mit Honig eingeschmiert hatten.


      Erik hat so laut lachen müssen, dass die Kinder in dem Zimmer aufgewacht sind. Da waren wir aber schon draußen. Wir sind über den Flur geflitzt, die Treppe runter und in unser Zimmer.


      Erik hat die ganze Zeit gelacht und ich auch. Trotz des Honigs an meiner Hand. Ich habe meine Finger einfach in den Koffer gesteckt, damit Albert das ablecken konnte. Das hat fürchterlich gekitzelt.


      Da musste ich noch mehr lachen.


      »Ruhe! Ich will schlafen!«, hat Anton gebrüllt.


      Da sind wir auch schlafen gegangen. Wir waren plötzlich wieder furchtbar müde. Das hatten wir beim Streiche spielen ganz vergessen, wie müde wir waren. Erik hat sich auf sein Bett geworfen und ich mich auf meines.


      Da bin ich mit der Matratze polternd auf dem Boden gelandet. Irgendwer hatte den Lattenrost unter meinem Bett weggenommen. Erik und Anton haben laut gelacht. Da war es nicht schwer zu erraten, wer das getan hatte. Wahrscheinlich haben sie das gemacht, als ich im Badezimmer war, um den Eimer mit Wasser zu füllen. Oder als ich meinen Koffer gesucht habe. Aber ich war viel zu müde, um mich zu rächen. Ich bin einfach auf der Matratze auf dem Boden eingeschlafen.
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      Aufgewacht sind wir am nächsten Morgen, weil Esra in unser Zimmer gestürmt ist. Logisch, dass die als Erste wach war. Sie und Kim waren ja gestern Abend auch als Erste im Bett.


      »Das müsst ihr unbedingt sehen!«, hat Esra gerufen. »Irgendwer hat Kims Gesicht in der Nacht mit Filzern angemalt. Aber seid leise, noch schläft sie.«


      Da waren wir Jungs natürlich sofort wach. Das wollten wir unbedingt sehen. Aber dazu brauchten wir gar nicht in das Mädchenzimmer zu gehen. Esra war nämlich genauso angemalt. Ihr Gesicht war mit roten, grünen und blauen Filzern beschmiert. Sie sah aus wie ein Clown, der sich geschminkt hat, ohne in den Spiegel zu gucken. Esra hatte ja auch keinen Spiegel. Deswegen wusste sie nicht, wie sie aussah.


      »Was lacht ihr denn so blöd?«, wollte Esra wissen.


      Da haben wir Anton in seinen Rolli geholfen und sind alle ins Zwergenbad gelaufen. Da gab es genug Spiegel.


      »Wart ihr das?«, hat Esra wütend gefragt.


      »Nein, das waren bestimmt die blöden Mäuse«, habe ich gesagt. Und das stimmte auch. Wir waren das ja wirklich nicht.


      Ich weiß nicht, ob Esra uns geglaubt hat. Aber genau in dem Augenblick kam aus dem ersten Stock ein lauter Schrei. Erst nur einer, dann ganz viele. Der erste stammte von Herrn Müller, dem Mäuse-Lehrer. Der hatte wohl gerade entdeckt, dass ihn jemand in der Nacht an das Heizungsrohr gekettet hatte. Der zweite kam aus Kais Zimmer. Da hatte der bestimmt gerade gemerkt, dass sein Gesicht ganz weiß von der Zahnpasta war. Beim Schrei danach hatte er wahrscheinlich gerade an die Türklinke mit dem Honig gefasst.


      Erik und ich haben uns angeschaut und gegrinst.


      »Aber das wart ihr, oder?«, hat Anton gefragt und auch gegrinst.


      Da war ich froh. Ich hatte schon befürchtet, er wäre sauer, weil wir ihn nicht mitgenommen hatten. War er aber nicht.


      »Wo steckt ihr denn alle?«, hat Kim gefragt.


      Sie hatte uns schon überall gesucht, bevor sie uns im Waschraum gefunden hat. Da haben wir alle gelacht, weil ihr Gesicht noch viel bunter war als das von Esra. Kim hat gar nicht verstanden, warum wir lachen. Bis sie sich im Spiegel gesehen hat. Ihr Schrei war dann noch lauter als die Schreie von oben.


      »Hast du eigentlich einen Schlüssel für die Handschellen?«, habe ich Erik gefragt.


      »Nö«, hat er geantwortet. »Den habe ich vergessen.«


      Den brauchten wir auch gar nicht. Herr Müller hat so stark an dem Heizungsrohr gerissen, dass es kaputtgegangen ist. Da ist dann ganz viel Wasser rausgeflossen. Ich wusste gar nicht, dass in Heizungsrohren Wasser ist. Ich dachte immer, da ist nur heiße Luft drin. Die Mäuse-Kinder sind alle schreiend die Treppe runtergestürmt, weil oben überall Wasser stand. Das floss auch schon die Stufen runter und das sah hübsch aus. Wie so ein kleiner Wasserfall. Unter den Kindern waren auch der doofe Kai und die zwei anderen Mäuse aus seinem Zimmer. Mit ihren weißen Zahnpastagesichtern und ihren gelben Honighänden waren die ganz leicht zu erkennen.


      Dachte ich. Da hatte ich mich aber geirrt.


      Der doofe Kai hatte gar keine Zahnpasta im Gesicht. Das konnte ich sehen, weil er jetzt auch auf der Treppe aufgetaucht ist. Das waren auch gar keine Jungen, das waren drei Mädchen, deren Gesichter zahnpastaweiß und deren Hände honiggelb waren. Eines davon war das nette Mädchen, das mit meinem Koffer und dem einohrigen Esel. Das tat mir leid. Aber entschuldigen konnte ich mich nicht. Dann hätte ja jeder gewusst, dass wir das waren.


      Irgendwie hat Frau Nett das aber trotzdem rausgekriegt. Und Herr Müller, der Mäuse-Lehrer, und der Herbergsvater auch. Die standen plötzlich vor uns und waren schrecklich wütend. Frau Nett sah aus, als würde sie gleich wieder aus den Ohren qualmen. Das lag auch daran, dass ihr irgendwer in der Nacht die Ärmel ihrer Bluse zusammengeknotet hatte. Da kam sie mit den Armen jetzt nicht durch. Das sah aus wie bei so einer Zwangsjacke.


      »Wir waren das nicht«, habe ich schnell gesagt. Und das stimmte ja auch. Mit ihren verknoteten Ärmeln hatten wir überhaupt nichts zu tun.


      »Und das mit der Zahnpasta und dem Honig auch nicht«, hat Erik gesagt. »Und auch nicht mit der Farbe über den Zimmernummern und den Handschellen.«


      Das war natürlich doof. Da wussten die Erwachsenen natürlich sofort, dass wir das waren. Das wussten die aber scheinbar auch so schon. Die haben nämlich auf unsere Hände gezeigt, an denen noch immer die schwarze Fingerfarbe klebte.


      Frau Nett, der Mäuse-Lehrer und der Herbergsvater haben fürchterlich mit uns geschimpft. Noch viel mehr als am ersten Tag. Da haben wir beide angefangen zu weinen.


      »Wir wollten doch nur ein paar Streiche spielen«, habe ich geschluchzt. »So wie Tante Ulli und meine Mama, als die auf Klassenfahrt waren.«
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      Kapitel 14

      

      Wir fahren nach Hause


      Ha! Jetzt weiß ich endlich woher ich deinen Nachnamen kenne«, hat da der Herbergsvater gerufen. »Weidenbach! Heißt deine Mutter zufällig Kathrin?«


      Da habe ich genickt, weil das stimmte. Meine Mama heißt wirklich Kathrin.


      »Das frechste Mädchen, das jemals hier übernachtet hat!«, hat der Herbergsvater gebrüllt. »Ist schon ewig her, aber ich erinnere mich noch daran, als wäre es gestern gewesen. Nichts als Unsinn im Kopf, die Kleine. Die haben ihre Lehrer dann frühzeitig nach Hause geschickt. Und das sollte man mit dir auch machen!«


      Aber das ging ja nicht. Die Klassenfahrt war ja sowieso schon so gut wie vorbei. Nach dem Frühstück sollte es mit dem Bus zurück nach Hause gehen.


      Da war ich froh. Nicht, weil unsere Fahrt schon zu Ende war. Ich war froh, dass Erik und ich nicht früher nach Hause mussten. Obwohl Mama gar nicht mit mir hätte schimpfen dürfen. Weil das bei ihr ja damals genauso war. Ich war sogar ein bisschen stolz auf meine Mama. Immerhin konnte sich der Herbergsvater nach so vielen Jahren noch an sie erinnern. Und vielleicht erinnert er sich ja auch noch an mich, wenn meine Kinder auf Klassenfahrt hierherkommen. Da habe ich gegrinst, während ich noch geweint habe. Wie bei einem Regenbogen, wenn es gleichzeitig regnet und die Sonne scheint.
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      Erik und ich mussten dann alles wieder sauber machen – also den Honig auf den Klinken wegmachen und die Zahnpasta, die überall verschmiert war. Zum Schluss haben wir noch die schwarze Farbe von den Zimmertüren geschrubbt. Das ging aber ganz schnell. Wir waren schließlich schon in Übung. Wir hatten ja am Tag davor bereits in der Küche gefegt und das Wasser im Erdgeschoss aufgewischt.


      »Und wie werde ich jetzt dieses dämliche Armband wieder los?«, hat der Mäuse-Lehrer gefragt und seine rechte Hand in die Höhe gehalten. Da hingen ja noch die Handschellen dran.


      Erik und ich haben nur mit den Schultern gezuckt, weil wir ja gar keinen Schlüssel hatten. Die hatte ja Eriks Vater. Aber Herr Müller wollte nicht warten, bis wir wieder zu Hause sind. Der wollte die Handschellen sofort loswerden.


      »Das haben wir gleich«, hat der Herbergsvater gesagt und eine Metallsäge geholt. Eigentlich wollte er einen Winkelschleifer holen. So einen hat mein Papa auch. Das ist so eine Art Elektrosäge mit super viel Kraft. Damit hätte der Herbergsvater die Handschellen ganz schnell durchtrennt. Aber das wollte der Mäuse-Lehrer nicht. Er hatte Angst, dass seine Hand dann gleich mit abgetrennt wird. Mit der Säge hat das alles viel länger gedauert. Frau Nett und der Mäuse-Lehrer haben sich währenddessen fürchterlich gestritten. Herr Müller hat über uns Hamster geschimpft und gesagt, was für schreckliche Kinder wir seien, und dass er sehr froh sei, uns nicht unterrichten zu müssen. Da hat unsere Lehrerin gesagt, seine Mäuse seien ja wohl auch nicht besser, und sie sei sehr, sehr froh, uns unterrichten zu dürfen. Das fanden wir gut. Nicht nur, weil Frau Nett uns verteidigt hat. Vor allem fanden wir gut, dass die beiden so wütend aufeinander waren. Frau Nett hat zu Herrn Müller auch nicht mehr Norbert gesagt, sondern wieder Herr Müller. Erik, Esra, Kim, Anton und ich haben uns angestrahlt. Wir wussten, dass wir uns wegen des Babys wohl keine Sorgen mehr machen mussten.
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      Das Mädchen mit dem einohrigen Esel hat nicht mehr mit mir geredet. Das fand ich schade. Ich fand sie nämlich wirklich ganz nett. Dabei war das alles doch nur ein blödes Missverständnis, dass sie die ganze Zahnpasta und den Honig abbekommen hat und nicht der doofe Kai. Aber das konnte ich ihr nicht erklären. Sie hat einfach so getan, als wäre ich gar nicht da. Obwohl ich mit Erik, Anton, Kim und Esra direkt hinter ihr stand in der Schlange vor dem Kiosk. Wir wollten dort Mitbringsel für unsere Eltern kaufen. In dem Kiosk hat der Herbergsvater Postkarten, Süßigkeiten und Andenken verkauft. Dafür hatten wir alle Taschengeld dabei.


      Die Postkarten waren blöd. Außer Kim konnten wir anderen ja noch nicht richtig schreiben. Süßigkeiten fand ich schon besser. Aber die gab es auch zu Hause oder in Eriks Kühlbox. Am besten waren die Andenken, die in den Regalen hinter dem Herbergsvater lagen.


      »Ich bring meinen Eltern so einen Plastikritter mit«, hat Anton gesagt. »Da freuen die sich. Und wenn nicht, kriege ich den.«


      »Ich nehme ein paar Fußballbilder«, hat Esra gesagt.


      »Und ich einen Dino. Aber nur, wenn es auch einen Triceratops gibt«, hat Kim gesagt.


      »Ich bringe ihnen eine süße Tüte mit«, hat Erik gesagt.


      Dabei wussten wir alle, dass die Tüte nie bei Eriks Eltern ankommen würde. Die würden er und Obelix bestimmt schon im Bus auffuttern.


      Als ich endlich dran war, hatte ich mich immer noch nicht entschieden. Die anderen hatten sich alle richtig tolle Sachen ausgesucht. Darüber würden sich ihre Eltern bestimmt riesig freuen, wenn sie nach Hause kommen. Zum Glück war der Herbergsvater gar nicht mehr sauer auf uns. Im Gegenteil: Richtig gut gelaunt war der. Ich glaube, der war so gut gelaunt, weil wir unser gesamtes Geld in seinem Kiosk ausgegeben haben.


      »Und? Was willst du?«, hat er mich gefragt.


      Aber das wusste ich ja nicht.


      »Na, mach schon! Beeil dich ein bisschen, die anderen wollen auch noch drankommen«, hat der Herbergsvater gedrängelt.


      »Ich will auch einen Plastikritter«, habe ich gesagt, weil mir nichts anderes eingefallen ist.


      Aber es gab nur noch einen und den wollte Anton ja schon haben. Wir hätten uns fast darum geprügelt, aber dann fiel mir in letzter Sekunde ein, warum wir überhaupt auf Klassenfahrt waren. Wegen des Zusammengehörigkeitsdingsbums. Und das hat ja auch super geklappt. Wir Hamster haben uns in den zwei Tagen nur ganz wenig geprügelt. Deswegen habe ich mich dann auch gegen den Plastikritter entschieden. Ich habe einfach auf das Erstbeste gezeigt, was vor meiner Nase lag. Das war so ein Furzkissen.


      »Das da!«, habe ich gesagt und das Geld rübergeschoben. »Für meine Mama!«


      »Das passt ja wie die Faust aufs Auge«, hat der Herbergsvater gesagt. Er hat gelacht und mir das Kissen gegeben. »Da wird sie sich bestimmt riesig freuen.«


      Und dann hat er mir noch hinterhergerufen: »Und grüß deine Mama schön von mir.«


      [image: 022-17118-MounddieKruemelBd2-LZ.tif]


      Sonst ist eigentlich nicht mehr viel passiert. Wir haben Albert zurück in die Kühlbox gesetzt und unsere durchlöcherten Koffer gepackt. Kurz danach stand der Bus auch schon auf dem Parkplatz, um uns abzuholen. Eigentlich wollte ich auf der Fahrt noch ausprobieren, ob das Furzkissen auch funktioniert. Aber dazu war ich viel zu müde. Kein Wunder, ich hatte die ganze Nacht ja kaum geschlafen. Die anderen Kinder aus der Hamster- und der Mäuse-Klasse sind auch sofort eingenickt. Das war bestimmt die ruhigste Tour, die der Busfahrer jemals gemacht hat.
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      Ich bin erst wieder aufgewacht, als der Bus langsamer geworden ist. Da waren wir schon an unserer Schule. Unsere Eltern standen auf dem Bürgersteig und haben auf uns gewartet. Tante Ulli war auch mit dabei und da habe ich mich geärgert. Nicht über sie, sondern über mich. Weil ich kein Mitbringsel für sie gekauft hatte. Aber dann fiel mir ein, dass ich ja doch etwas für sie dabeihatte. Die ganzen lustigen Geschichten, die wir auf der Klassenfahrt erlebt haben. Die hatte ich doch alle in den kleinen schwarzen Kasten gesprochen, damit sie ein Buch daraus machen kann.


      Mama und Papa sahen richtig erholt aus und haben sich gefreut, dass ich wieder da war. Sie haben mich ganz doll in den Arm genommen. Und ich habe sie auch fest gedrückt und geküsst. Da war mir ganz egal, ob die anderen gucken. Ich war einfach froh, wieder bei ihnen zu sein. Dabei ist mir eingefallen, dass ich sie auf der Klassenfahrt nicht ein einziges Mal vermisst hatte. Davor hatte ich ja ein bisschen Angst gehabt. Also vorher. Aber es war einfach viel zu viel los gewesen. Da hatte ich gar keine Zeit dafür gehabt.


      Papa hat sogar nicht mal geschimpft, als er die großen Löcher in seinem Rollkoffer entdeckt hat. Ich habe ihm erklärt, dass das sein musste, damit Albert da drinnen genug Licht und Luft kriegt. Das hat er verstanden.


      Ich habe mich von meinen Freunden und Frau Nett verabschiedet. Nur Erik habe ich nirgendwo gesehen. Aber der hat wahrscheinlich gerade Albert zurück in sein Aquarium gebracht. Wir sind dann auch gleich nach Hause gefahren. Mit dem Auto, nicht mit dem Bus-ohne-Räder.


      »Wo wart ihr überhaupt?«, wollte Tante Ulli wissen.


      Da habe ich gemerkt, dass ich das gar nicht wusste. Es sollte ja eine Überraschung sein, hatte Frau Nett gesagt. Und dann hat sie glatt vergessen, uns das zu sagen.


      »Keine Ahnung«, habe ich geantwortet. »Aber ich soll Mama schön grüßen von dem Herbergsvater.«


      »Von wem?«, hat Mama gefragt.


      »Von dem Mann, dem das Haus gehört, in dem wir geschlafen haben. Das, in dem du auch auf Klassenfahrt warst und wo sie dich früher nach Hause geschickt haben, weil du so viel Unsinn gemacht hast. Der Mann hat gesagt, du wärst das frechste Mädchen gewesen, das er jemals erlebt hat«, habe ich geantwortet.


      Da haben alle gelacht. Alle außer Mama.


      Die hat schnell das Thema gewechselt und gefragt: »Und was gab es zu essen?«


      »Ochsenschwanzsuppe«, habe ich gesagt. »Mit Zucker schmeckt die super. Da sind ja auch gar keine ekeligen Ochsenschwänze drin. Die heißt nur so.«


      »Wer hat dir das denn erzählt?«, hat Papa gefragt.


      »Meine Lehrerin«, habe ich geantwortet.


      »Da hat die euch aber ganz hübsch reingelegt«, hat Tante Ulli gesagt. »Weiß doch jeder, dass in eine richtige Ochsenschwanzsuppe auch richtige Ochsenschwänze gehören.« »Echt?«, habe ich gefragt.


      »Echt!«, haben Mama, Papa und Tante Ulli geantwortet.


      Da haben wieder alle gelacht. Alle außer mir.
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      Wer Kims und Esras Gesichter in der Nacht angemalt hat, haben wir nie erfahren. Anton konnte es nicht gewesen sein. Der wäre in der Nacht ja nicht allein aus seinem Bett rausgekommen. Vielleicht hat aber auch erst Kim die schlafende Esra angemalt. Und als sie dann geschlafen hat, ist Esra aufgestanden und hat Kim angemalt. Aber das glaube ich nicht. Ich glaube, das war der doofe Kai. Und der hat bestimmt auch die Ärmel von Frau Netts Bluse zugeknotet. Aber das kann ich leider nicht beweisen. Noch nicht. Aber irgendwann kriege ich das raus. Das schwöre ich.
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